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Das Weltenschiff



Der Plan des Konstrukteurs  und der Tod eines Zwergandroiden



Christian Montillon
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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1470 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5057 christlicher Zeitrechnung. Das heimatliche Solsystem ist vor mehr als drei Monaten spurlos von seinem angestammten Platz im Orionarm der Milchstraße verschwunden.

Damit die Liga Freier Terraner nicht ins Chaos sinkt, werden eine neue Regierung und ein Zentralplanet gewählt. Neuer Erster Terraner wird Arun Joschannan  und er muss sich gegen die Infiltrationen durch die Truppen der negativen Superintelligenz QIN SHI zur Wehr setzen.

In der weit entfernten Galaxis Escalian, dem »Reich der Harmonie«, ist QIN SHI ebenfalls am Werk und versucht dort eine Invasion. TANEDRAR, die in Escalian heimische Superintelligenz, hat die Gefahr erkannt. Sie beauftragt den Terraner Alaska Saedelaere damit, ihr zu helfen.

Gemeinsam mit dem Zwergandroiden Eroin Blitzer begibt sich Alaska auf die Suche nach dem geheimnisvollen Konstrukteur Sholoubwa. Als er ihn endlich erreicht, erweist sich dieser zunächst als nicht besonders kommunikationsbereit. Sholoubwa arbeitet an etwas, das er den »Freien Raum« nennt  und dazu benötigt er auch DAS WELTENSCHIFF ...


Die Hauptpersonen des Romans





Sholoubwa  Der Konstrukteur strebt nach dem Freien Raum.

Alaska Saedelaere  Der Maskenträger versucht, Fremden zu helfen.

Eroin Blitzer  Der Zwergandroide muss Entscheidungen treffen.

Julisch  Der Planetenbewohner trifft einen Fremden von den Sternen.


»Was auf rein biologische Weise lebt, werde ich nie verstehen.

Es ist so erhaben und zugleich so beschränkt.«

 Laire zugeschrieben 





1.



Eine Flammenspur raste über den Himmel, zerplatzte und regnete als tanzender Feuerfall herab.

Der Zwergandroide Eroin Blitzer legte den Kopf in den Nacken und starrte aus großen schwarzen Kinderaugen in die Höhe. »Ein Asteroid ist in der Atmosphäre zerbrochen.«

»Der Einschlag wäre sonst verheerend gewesen«, sagte Alaska Saedelaere matt. Er blickte über das leicht hügelige Grasland des Planeten, den er der Einfachheit halber wie das Sonnensystem Nahroin nannte. Eine plötzliche Windböe fuhr ihm ins Gesicht. Darin trieb Staub, der ihn zum Niesen reizte.

Das eintönige Gras rundum sah aus, als habe man es mit einem Messer bearbeitet  unwirklich spitz und scharf. Es knisterte im sanften Wind. Das Geräusch bohrte sich in das Gehör des Terraners, und wenn er auftrat, wurde es jedes einzelne Mal lauter. Es zehrte an seinen Nerven.

Am liebsten hätte er alles hingeworfen. Aufgegeben. Die Suche nach Samburi Yura schien ohnehin in einer Sackgasse angekommen zu sein.

Die letzten Stunden hatten ihn in jeder Hinsicht mitgenommen. Er hatte ein ganzes, unfassbares Leben in Ausschnitten miterlebt  die Existenz des Konstrukteurs Sholoubwa, der tatsächlich nur ein spezieller Roboter war, eine hoch entwickelte Positronik und doch weit mehr als das. Alaska Saedelaere waren kleine Abweichungen gegenüber jenem Bericht aufgefallen, den Nikomus Neuntau zuvor über seine Begegnungen mit Sholoubwa abgegeben hatte. Vielleicht hatte sich das Erinnerungsvermögen des greisen Zwergandroiden in der langen Zeit der Einsamkeit verwirrt. Vielleicht hatte Neuntau sich die Dinge auch einfach so zurechtgelegt, wie sie ihm am besten gefielen. Dass ein Roboter wie der Konstrukteur sein eigenes Gedächtnis manipuliert hatte, wollte der Maskenträger nicht glauben.

Der Feuerfall erlosch bis auf wenige Funken, die in weiter Ferne harmlos niedergingen. Die Rauchspuren am Firmament sahen aus wie schwärende Wunden. Nur langsam lösten sie sich auf, an anderen Stellen entstanden neue.

Der Himmel über Nahroin kam nicht zur Ruhe. Es war, als spiele sich dort ein Kampf auf Leben und Tod ab. Auf makabre Weise entsprach dieses Bild sogar der Wahrheit. Es ging um die Existenz oder den Untergang des Planeten und des gesamten Sonnensystems.

An den Anblick des brennenden oder rauchenden Firmaments waren die beiden einsamen Wanderer inzwischen gewöhnt  wenn sie ihm auch nur seltene, beiläufige Blicke gönnten, so beeindruckend das Naturschauspiel sein mochte. Andere Dinge beschäftigten sie, seit sie Einblick erlangt hatten in das Leben und den in vielen Einzelheiten makabren Werdegang Sholoubwas.

Alaska Saedelaere zog Eroin Blitzer weiterhin auf einer Trage durch das ausgedehnte, augenscheinlich endlose und leicht hügelige Grasland Nahroins. Es wirkte bedrückend auf den Maskenträger, er kam sich verloren vor, als wäre er nicht mehr als ein Grashalm dieses Meeres.

In gewisser Weise war er genau das.

Die Wunde des Zwergandroiden verheilte nur langsam. Sie nässte nach wie vor, durchweichte den Stoff seiner Oberkleidung und schien sich sogar eitrig zu entzünden. Der primitiv gearbeitete Speer eines Planetenbewohners hatte Blitzer gestreift, ehe die Waffe Nikomus Neuntau durchbohrt und getötet hatte.

Der Terraner und sein Begleiter waren seit vielen Stunden unterwegs, zurück zu Sholoubwas Pyramidenthron inmitten des geschützten Positronikwalds. Von dort hatte der Konstrukteur sie mit einem Transmitterfeld entfernt und in dem offenen Grasland ausgesetzt, wo es zu dem zufälligen Zusammenstoß mit den Einheimischen gekommen war, der für Neuntau tödlich geendet hatte.

Wobei sich Alaska fragte, ob es sich tatsächlich um einen Zufall gehandelt hatte. Je länger er darüber nachdachte, umso mehr wuchs die Überzeugung, dass sie ganz bewusst in exakt jenem Moment an exakt jenen Ort versetzt worden waren. Ein Anschlag auf Neuntaus Leben wirkte wie eine elegante Art, ihn zu beseitigen.

In Hinblick auf diese Präzision zollte Alaska Sholoubwa  dem Mörder  widerwillig Respekt. Der Konstrukteur hatte damit eine perfekte Beobachtungsgabe und Berechnung bewiesen; zwar eiskalt, aber woher sollte eine bloße Positronik, egal wie weit entwickelt sie sein mochte, Skrupel oder ein Gewissen kennen?

Mittlerweile musste Saedelaere trotz des Zellaktivators seine ganze Kraft einsetzen, um die Trage weiterziehen zu können. Er zerrte sie seit einer gefühlten Ewigkeit in Richtung der Energiekuppel am Horizont, unter der Sholoubwas Positronikwald lag  und wo sich der Konstrukteur aufhielt, den sie suchten. Dass sie ihn ausgerechnet auf einem halb zerstörten, von einem Volk auf niedriger Entwicklungsstufe bewohnten, abgelegenen Planeten finden könnten, hätte Saedelaere vor Kurzem noch nicht für möglich gehalten.

Inmitten der eigenartigen Anlage voller monolithischer Positroniksteine residierte Sholoubwa auf seinem Thron. Er führte unbegreifliche Experimente durch, die das gesamte Sonnensystem auf radikale Weise zerstörten. Der Roboter versuchte seinen eigenen Worten nach, den Freien Raum zu konstruieren, was immer das bedeuten sollte. Eine Erklärung zu diesem Schlagwort hatte er nicht mitgeliefert ...

Lärm tönte mit einem Mal über die Ebene; die Geräusche hastig trampelnder Schritte, gefolgt von einem schrillen Tröten, das den Terraner unwillkürlich an eine verstimmte Trompete oder an die eine oder andere Begegnung mit einem missgelaunten Zwergelefanten erinnerte. Es schmerzte in den Ohren.

»Hinter dem Hügel geschieht etwas, Alraska.« Eroin Blitzer wies geradeaus, wo eine sanft geschwungene, nicht einmal zehn Meter hoch aufragende Anhöhe ihnen die Sicht auf alles verwehrte, was dahinter lag. »Geh! Sieh es dir an.«

»Aber du ...«

»Geh! Ich komme zurecht!« Er klang bestimmt und verschränkte die kleinen Arme vor der Brust; eine Geste, die er wahrscheinlich seinem terranischen Begleiter abgeschaut hatte. Womöglich war sie ihm inzwischen tatsächlich in Fleisch und Blut übergegangen, dass er sie quasi automatisch anwandte.

Saedelaere legte die Trage ab. Er ging mit forschen Schritten voran, den Hügel hinauf. Der Lärm nahm zu. Als der Maskenträger die Kuppe erreichte, sah er hinab auf ein Dutzend gedrungene Tiere, die aus einem Rüssel trötend und mit jeweils mindestens zehn Beinen über die Ebene stampften. Sie mochten knapp einen Meter groß sein. Einer der humanoiden Planetenbewohner rannte hinter ihnen her und schwang dabei wild die drei Arme. Er war bis auf einen quer über die Brust gespannten Fellgürtel nackt.

Das Bild sprach für sich selbst; offenbar floh die kleine Herde vor diesem Mann. Nur  wo waren sie hergekommen? Hatte er sie zuvor als Nutztiere gehalten? Oder versuchte er sie überhaupt zum ersten Mal einzufangen?

Der Terraner entdeckte einige Meter unter sich eine Öffnung; einen Eingang, der in eine Höhle im Hügel führte. Die Tiere entfernten sich weiter in einer Stampede, der Humanoide rannte ihnen nach. Er passierte einen Baum mit dunklen Blättern und leuchtend roten Früchten in der oberen Hälfte der Krone; danach entschwand er Saedelaeres Blicken.

Die Höhle schien verlassen. Alaska ging hinein.

Im Inneren stank es. Exkremente lagen auf dem Boden; augenscheinlich eine Wohnhöhle, die zugleich als eine Art Stall diente. In einer Ecke lag ein Fell auf einem Berg von Laub, dabei handelte es sich wohl um die Schlafstätte des Humanoiden. Davor stapelten sich angebissene Reste von fahlgrünem Obst. Insekten krabbelten darüber. Ein summendes, an eine winzige Libelle erinnerndes Tier flog von einem Rest zum nächsten.

Obwohl die Bewohner dieses Planeten auf einer geringen Entwicklungsstufe standen, fühlte sich Saedelaere mit ihnen verbunden. Während einer Realitätsverschiebung, einer Folge von Sholoubwas unverständlichen Experimenten in diesem Sonnensystem, war Alaskas Bewusstsein mit einem dieser Wesen verschmolzen.

Kurzzeitig hatte er durch dessen Augen gesehen und dessen Gedanken gedacht. Wenn er die Lider schloss und die Stimmung auf sich wirken ließ, glaubte er, nicht nur eines, sondern ein ganzes Dutzend Leben auf diesem Planeten verbracht zu haben.

Alaska atmete den Gestank der Höhle und fühlte sich völlig fehl am Platz. Er war ein Fremdkörper auf dieser Welt, in die bereits ein anderer Fremder gekommen war, um sie zu beuteln  Sholoubwa, der robotisch-positronische Konstrukteur, der diese Welten auslaugte und zerstörte. Dabei ging er mit absoluter Rücksichtslosigkeit vor. Was sollte ihn daran hindern? Ein Gewissen jedenfalls ganz sicher nicht, so viel konnte Alaska mittlerweile sagen.

An den Wänden fand Saedelaere einfache Zeichnungen, die offenbar in das Gestein gekratzt worden waren. Er musterte sie, und ein Schauer lief ihm über den Rücken. Sofort tauchten die Bilder wieder vor seinen Augen auf. Die ... Erinnerungen.

Der Terraner durchlebte erneut all die Empfindungen der Zeit, während der er mit dem Bewusstsein eines der Planetenbewohner verschmolzen war. Direkt vor ihm, in den Stein gekratzt, sah er die einfache, simple Darstellung dessen, was er auf diesem indirekten Weg hatte miterleben müssen.

Wie ein Raumschiff landete und ihm Roboter entströmten  was die primitiven Bewohner nicht verstehen konnten. Es war der Beginn der Zerstörungen gewesen, die Sholoubwa über dieses Sonnensystem brachte.

Wie die riesigen Maschinenkolosse über die bis dahin unberührte Landschaft zogen und alles einebneten, die Natur zerstörten.

Wie Gruppen von Einheimischen gegen diese Monster kämpften, aber keinerlei Chance hatten, die Giganten aus Stahl und Metall mit ihren Speeren und Äxten zu besiegen.

Alaska hörte etwas hinter sich, erahnte eine Bewegung aus den Augenwinkeln. Er drehte sich um.

»Wer bist du?«, fragte eine dürre Gestalt mit großen, kugelrunden Augen.

Saedelaere wunderte sich nur kurz darüber, dass er die Worte überhaupt verstand. Die Sprache der Planetenbewohner war zu einem Teil seiner Erinnerungen geworden. Er war einer von ihnen gewesen, in einer verschobenen Realität, die als Folge von Sholoubwas Experimenten wie ein Störfeld durch das System und über den Planeten wanderte.

»Ich bin hier, um euch zu helfen«, antwortete er und fragte sich, ob es der Wahrheit entsprach. Konnte er am scheinbar unausweichlichen Schicksal dieses Volkes etwas ändern? Deswegen war er zwar nicht auf diese Welt gekommen, aber das sprach ihn nicht davon frei, es wenigstens zu versuchen. Sholoubwas Experimente rissen alles in den Untergang. Jeder einzelne der Planetenbewohner schien dem Tod geweiht.

Der dürre Humanoide starrte ihn an. Seine drei Arme streckten sich dem Besucher entgegen, er richtete den leicht gekrümmten Rücken mühsam weiter auf; Saedelaere verstand, was er damit zum Ausdruck brachte. Angst.

»Helfen?«, fragte der Planetenbewohner. »Du bist einer, der den Sternen entstiegen ist, die vom Himmel gefallen sind. Du bist nicht wie ich. Du bist anders.«

»Ich bin ein Fremder«, gab Alaska mit ruhiger Stimme zu. »Aber ich bin auch nicht wie die, die deine Welt zerstören.«

»Du gehörst nicht zu den Fressern?«

Der Terraner bestätigte das und suchte nach beruhigenden Worten. »Trägst du einen Namen?«, fragte er schließlich. Er zögerte kurz. »Ich heiße Alraska«, nannte er danach die leichte Abwandlung, die Eroin Blitzer stets nutzte, aus Gründen, die Saedelaere noch immer nicht verstand.

»Alraska«, wiederholte der andere. Sein Gesicht war ausgeprägt flach, die Nase kaum mehr als eine winzige Erhöhung. Sein Atem ging mit einem Mal ruhiger als zuvor. »Ich bin Julisch.«

»Dir sind deine Tiere entflohen«, sagte Alaska.

»Hast du sie weggejagt?«

»Nein.«

»Wirst du mir helfen, sie wiederzufinden?«

»Nein. Aber ...«

»Wenn du das nicht kannst, geh! Ich habe dich nicht gebeten zu kommen.« Julisch ging ungerührt an Saedelaere vorbei zu dem Fell auf dem Blätterbett und legte sich darauf. Er griff nach einem Obstrest, schüttelte die Insekten ab, schaute ihn sich an, verzog das Gesicht und warf ihn wieder weg.

Einige Sekunden lang stand Alaska unschlüssig da, ehe er die Höhle verließ. »Ich werde euch helfen«, sagte er, ohne sich umzudrehen. »Euch allen.«

Er ging zu Eroin Blitzer, der noch immer auf der Trage lag, und hob sie an. Wortlos marschierte er los, in Richtung der Energiekuppel, unter der Sholoubwa residierte. Es gab Fragen zu klären, und diesmal würde er sich nicht abwimmeln lassen. Weder mit Worten noch mit einem Transmitterfeld.





Gedanken aus

Sholoubwas Positronik



Der Blick vom Thron auf der Spitze meiner Prozessor-Pyramide reicht weit, aber er ist beschränkt. So wie ich. So wie mein Denken. Mein Rechnen.

Viele organische Wesen sind gezwungen, zur Aufrechterhaltung ihrer visuellen Sinneseindrücke die dazu erforderlichen Augen mit einem Feuchtigkeitsfilm zu versehen. Das wird mit dem Öffnen und Schließen von Lidern bewerkstelligt.

Information: Dieser Lidschlag ist in einer mannigfaltigen Anzahl von Kulturen das Synonym für eine extrem kurze Zeitspanne. In einem solchen Augenblick konnte ich einst die Statik einer Brücke über einen Hunderte Kilometer umfassenden Ozean fertigstellen und zugleich den Weg einer Raumschiffsflotte über Äonen berechnen. Das ist nicht mehr möglich.

Ich bin eine Positronik. Ich fühle den Schmerz dieses Verlustes nicht, wie ihn Organische fühlen würden. Aber ich dokumentiere ihn. Jede Millisekunde und jeder Zugang zu meinen Memosektoren beweist mir, dass ich nun minderwertig bin. Das ist nicht akzeptabel.

Die Wahrscheinlichkeit, dass es während meiner Existenz und unter den Umständen meiner Entwicklung so weit hat kommen können, beträgt 0,97 Prozent. Mein Schöpfer hätte es in seiner typisch biologischen Beschränkung nicht für möglich gehalten. Dennoch ist genau dieser Fall eingetreten.

Ich muss es ändern, denn es hinzunehmen ist ebenfalls nicht akzeptabel. Meine Programmierung steckt in einer Schleife, die immer wieder mit bohrender Unausweichlichkeit zu diesem Ergebnis führt.

Es lähmt mich, und es fordert zu viel von den Resten meiner einstigen Genialität. Mein schöpferischer Funke ist erloschen. Als die Hyperimpedanz anstieg, eine grundlegende Konstante des Universums, verlor ich mein Selbst. Ich wurde reduziert auf das, was ich nun bin:

Ein Nichts.

Eine Positronik wie Milliarden andere. Nur eins unterscheidet mich noch. Meine Erinnerungen; mein Speicherinhalt. Die bereits abgeschlossenen Projekte, die ich an vielen Orten im Kosmos vollbrachte und die von meiner Genialität zeugen.

Aber nun hat sich alles verändert. Ich muss neue Variablen in die quälend langsamen Rechenprozesse einbringen.

Denn drei Wesen waren in meine Prozessorbasis eingedrungen und bis zu meinem Thron gekommen, ehe ich sie mit einer Transmitterschaltung versetzt habe. Ich muss die beiden Überlebenden in eine Neuberechnung der voraussichtlichen weiteren Entwicklung der Dinge einbeziehen.

Eine dieser Kreaturen kannte ich; inzwischen ist sie mit einer Wahrscheinlichkeit von 98,54 Prozent tot. Damit habe ich meinem ehemaligen Piloten Nikomus Neuntau einen letzten Wunsch erfüllt. Er wird es wohl als sentimentale Anwandlung aufgefasst haben. Mit dieser Einschätzung täuschte er sich. Wie so oft. Ich handelte aus reiner Logik heraus, denn dieser lästige Zwergandroide hätte mir und meinen Plänen gefährlich werden können. Er hat seine nützlichen Tage weit hinter sich gelassen.

Die zweite Person ist Neuntau ähnlich, ein Kunstgeschöpf wie er, von gleichem Äußeren. Schon deshalb schätze ich ihn als nicht vertrauenswürdig ein. Ein Sklave der Kosmokraten. Was soll man von ihm erwarten? Berechne ich alles ein, was die Vergangenheit mich lehrte, so spricht das Ergebnis gegen ihn. Es ist sogar möglich, dass er sich als Agent der Hohen Mächte entpuppen wird.

Am interessantesten ist das dritte Wesen, eine humanoide Erscheinung, die sämtlichen Bewertungsmaßstäben nach nicht aus Escalian stammt, obwohl es eine Maske über dem Gesicht trägt. Er hat mich nach der Frau Samburi Yura gefragt; um sie zu finden, ist er gekommen. Ein großes Ziel, doch es entspricht seiner Natur, wie ich sie erkannt habe.

Er sieht sich als kosmisches Lebewesen, und in der Tat ist er kein gewöhnlicher Sterblicher, was schon eine erste Abtastung seiner Biodaten und ein Scan seiner höherdimensionalen Bewusstseinskomponenten ergeben haben. Er ist ein komplexes Individuum, das von vielen höherwertigen Entitäten berührt worden ist. Ein Wesen voller Widersprüche.

Dieser Mann ist gefährlich. Aber womöglich kann er mir helfen. Ich habe Erfahrung mit biologischen Lebensformen dieses Niveaus. Man muss sie mit Vorsicht behandeln, aber wenn man es richtig angeht, können sie nützlich sein.

Diese Besucher haben die Situation verändert. Sie zwingen mich, die Parameter der Wahrscheinlichkeitsberechnungen der unmittelbaren Zukunft neu zu bestimmen.

Ich werde die Fremden für meine Zwecke benutzen. Es dauert lange, den korrekten Weg mit den größten Erfolgsaussichten zu finden. Damals, als ich noch ein kreativer, schöpferischer Konstrukteur war, hätte es weniger als einen Lidschlag in Anspruch genommen.

Aber es kann wieder so sein.

Bald.


2.



Alaska Saedelaere zog die Trage weiter, den Hügel hinauf und näher zu Sholoubwas Energiekuppel.

Der Zwergandroide kannte ihn inzwischen gut genug, um ihn seinen Gedanken zu überlassen und ihn nicht zu stören. Die Begegnung mit Julisch hatte in dem Terraner nicht nur Mitleid entfacht und den Wunsch zu helfen, sondern auch bodenlosen Zorn, in einem Maß, wie er ihn sonst nicht empfand.

Ist es der Splitter?, fragte er sich bange. Beeinflusste ihn TANEDRARS winziges Bruchstück auf einer fast unterbewussten Ebene, indem es seine Gefühle manipulierte?

Er hatte bereits vorher gewusst, welche Katastrophe Sholoubwa quasi im Vorübergehen anzettelte, wahrscheinlich, ohne es auch nur zu merken  doch nun hatte er es verstanden. Er fühlte die Konsequenzen für die Bewohner dieser Welt, für ein junges, unschuldiges Volk.

Die Erkenntnis war vom Kopf in sein Herz gerutscht ... eine Strecke, die kaum zwei Handspannen in Anspruch nahm, die aber weiter sein konnte als die Millionen Lichtjahre, die ferne Galaxien voneinander trennten.

Saedelaere fand keine Antworten auf die Fragen, die ihn umtrieben. Seine Gefühle verwirrten ihn.

»Alraska?«

Der Maskenträger zuckte zusammen; einen Augenblick hatte er geglaubt, Julisch hätte ihn angesprochen. »Was ...«

»Du trägst Wut in dir.«

Instinktiv wollte er widersprechen, abwiegeln  aber er entschied sich dagegen.

Mit einem Mal wurde ihm geradezu schmerzhaft klar, wie nahe ihm der Kleine inzwischen stand. Er war zu dem geworden, was Alaska nur selten zuließ: ein Gefährte. Ein Freund. Der einzige, den er seit Jahren an seiner Seite wusste und damit auch der einzige, den er um Rat fragen konnte. »Kennst du dieses Gefühl auch?«

Blitzers Gesicht blieb ausdruckslos. »Wut? Sie ist nicht Bestandteil meiner ... Erschaffung.«

»Aber du bist mehr als das, was du einst warst. Du hast dich weiterentwickelt, bist nicht mehr nur ein Zwergandroide wie alle anderen Zwergandroiden.«

»Und wenn ich sie kenne, die Wut? Was würde es ändern? Wäre das ... gut, Alraska? Habe ich in diesem Fall etwas gelernt, was erstrebenswert war? Oder bin ich einen Schritt gegangen, der meiner Herrin nicht gefallen würde? Gehe ich auf dem Weg, der aus der Ordnung heraus- und ins Chaos hineinführt?«

Der Terraner dachte nach. »Nein«, sagte er schließlich. »Du bist auf dem Weg, mehr zu werden als das, was deine Schöpfer dir zugestehen wollten. Ich kann daran nichts Schlechtes finden.«

»Bist du dir sicher?«

Alaska Saedelaere schwieg.

»Aber«, sagte Eroin Blitzer schließlich, »wenn du es sagst, wird es wohl so sein.«

»Wieso glaubst du mir?«

»Weil du über etwas sprichst, was du selbst erlebt hast.«

»Was meinst du damit?«

»Auch du bist mehr, als ein Mensch es für gewöhnlich ist.«

Saedelaere schwieg, setzte weiterhin verbissen einen Fuß vor den anderen und dachte nach. Stimmte das tatsächlich? War er mehr geworden als ein Mensch? Und wenn ja, warum? Weil ihn etwas von außen her ergänzte? Spielte sein Begleiter auf das Cappinfragment und den Escaran an? Oder zählte Alaska Saedelaere selbst etwas? Der Mensch, der einst von seiner Mutter geboren worden war?

»Eroin?«

»Ja?«

»Wenn wir so viel über den Kosmos wissen wie du und ich  über seine Entwicklung, seine Struktur und die Mächte, die ihn bestimmen und beherrschen ...« Er brach ab.

»Worauf willst du hinaus, Alraska?«

»Kann ein einzelnes Wesen überhaupt noch etwas wert sein? Oder verliert es sich in all den Verwicklungen? Ist das, was wir tun, letztendlich völlig sinnlos?«

»Aber selbstverständlich ist jeder Einzelne von Wert!«

»Warum?«

»Weil sonst alles seinen Sinn verlöre.«

Der Maskenträger blieb stehen. »Das ist keine logische Antwort. Es wundert mich, dass ausgerechnet du sie gibst.«

»Dennoch ist sie korrekt. Die Wahrheit liegt in dieser Hinsicht jenseits der Logik.«

»Eine erstaunliche Aussage für einen Zwergandroiden.«

Blitzer zeigte ein Lächeln; wohl nur eine Imitation menschlicher Mimik. »Findest du?«

Ehe Saedelaere noch etwas darauf erwidern konnte, drehte sich Eroin Blitzer zur Seite, streckte die kleinen Beine bis zum Boden und erhob sich. »Ich kann wieder selbst gehen, Alraska. Wenigstens ein Stück.«

»Soll ich die Trage zurücklassen?«

»Nimm sie mit. Bis zur Kuppel werden meine Kräfte wohl nicht reichen.«

Schweigend marschierten sie nebeneinanderher, während die plötzlichen Windböen, denen Phasen stehender Luft folgten, an Häufigkeit zunahmen. Vereinzelt fielen Regentropfen. Sie fühlten sich auf der Haut erstaunlich warm an, und sie rochen erdig wie von durchfeuchtetem Moos durchsetzt.

Obwohl Saedelaere ein langsames Tempo anschlug, ging Blitzer, dessen Schrittweite merklich geringer war, offenbar an die Grenzen dessen, was sein geschwächter Zustand zuließ.

Seit ihrer Versetzung aus Sholoubwas Positronikwald zogen keine weiteren Frequenz- und Realitätsverschiebungen mehr über diese Welt. Offenbar ruhten die Bemühungen des Konstrukteurs, den Freien Raum zu erschaffen, was immer er damit auch bezeichnete. Vielleicht sammelte der Roboter seine Kapazitäten für einen weiteren Versuch.

Bislang hatte Eroin Blitzer den toten Nikomus Neuntau mit keinem Wort erwähnt, seit sie seine Leiche zurückgelassen hatten. Saedelaere respektierte das Schweigen seines Begleiters, fragte sich aber doch, was in dem Kleinen vorging. Blitzer hatte sich sehr betroffen und unsicher im Umgang mit dem anderen Zwergandroiden gezeigt; nie zuvor hatte er einen bis zur Hinfälligkeit Gealterten und Sterbenden seiner Art gesehen. Neuntaus Tod musste ihn schwer getroffen haben.



*



Es kam Eroin Blitzer gelegen, dass Alraska schwieg. Entsetzlicher Schmerz ging von seiner Schulterwunde aus. Die Verletzung heilte nur schlecht und sehr langsam. Höchst ungewöhnlich. Es hatte ihn härter getroffen als zunächst vermutet. Hin und wieder fühlte er ein taubes Kribbeln bis in die Fingerspitzen.

Vielleicht hing es damit zusammen, dass er seinen Körper nicht mehr wie gewohnt unter perfekter Kontrolle zu halten vermochte.

Ein Zwergandroide beherrschte seinen Leib mit seinem Willen aufgrund der ihm erteilten Aufgaben, um sie perfekt erfüllen zu können.

So war es bislang stets gewesen, daran hatte Blitzer geglaubt, weil die Erfahrung es ihn lehrte. Er hätte es nicht für möglich gehalten, dass es irgendwann anders kommen könnte.

Und doch war es so.

Blitzer vermutete, dass auch Nikomus Neuntaus Zerfall letztendlich darin wurzelte. Neuntau war allein gewesen, ausgesetzt für Ewigkeiten, getrennt von denen, die ihn ... erschaffen hatten. Er hatte keinen Zweck mehr erfüllt, war in Bedeutungslosigkeit versunken.

Die Beziehung zwischen Schöpfer und Geschöpf war zerbrochen. Ob das Neuntaus inneren Zusammenhalt aufgelöst hatte? Wie jeder Zwergandroide war Neuntau dem Dienst an den Herren, an der universellen Wahrheit des Kosmos verpflichtet gewesen. Deswegen hatte er gelebt  und war dem Tod entgegengeschlittert, als es diesen innersten Lebenszweck nicht mehr gab, als er für die Kosmokraten und die Prinzipien der Ordnung wertlos geworden war.

Blitzer fragte sich, ob er bereits dieselben Anzeichen zeigte.

Der Gedanke erschreckte ihn.

Vielleicht bildete er sich das alles auch nur ein.

Vielleicht verlor er sich in kosmisch-philosophischen Fragen, die nichts damit zu tun hatten, was Neuntau widerfahren war.

Vielleicht täuschte er sich.

Vielleicht.

Schließlich war er nicht dazu geschaffen worden, über solche Zusammenhänge nachzudenken.

Die einzig denkbare Alternative klang ohnehin viel besser: Nikomus Neuntau war alt gewesen, sehr alt, und ihm hatten nicht die Möglichkeiten einer kobaltblauen Walze zur Verfügung gestanden, wie es sonst üblich war im Dasein eines Zwergandroiden. Sein Zerfall war also ein völlig normaler Vorgang, der  wenn er ihn auf sich beziehen wollte  weit, unendlich weit in Blitzers Zukunft lag.

Dennoch gefiel es ihm nicht.

Denn auch er war von seinen Auftraggebern getrennt. Eroin Blitzer hatte sich auf Abwege begeben, war schon lange mit Alraska unterwegs. Was aus der LEUCHTKRAFT geworden war, wusste er nicht.

Sein einziger Trost lag darin, dass er den Willen seiner Herrin Samburi Yura erfüllte. Zumindest hoffte er das. Einst hatte sie ihn beiseitegenommen und ihm gesagt, dass er etwas Besonderes sei. Sie musste gewusst haben, dass etwas Außergewöhnliches auf ihn wartete; sie hatte ihn darauf vorbereitet.

»Alraska«, sagte der Zwergandroide. »Habe ich versagt?«

»Wieso solltest du?«

»Ich befinde mich nicht mehr auf der LEUCHTKRAFT. Ich diene nicht mehr der Frau Samburi. Nichts ist so, wie es mir vorbestimmt war.« Genau das befürchtete er, wenn er sich auch das Gegenteil mit aller Gewalt einredete.

»Es ist so, weil du dich erhoben hast«, sagte sein terranischer Begleiter.

»Was meinst du damit?«

»Stell dir eine völlig andere Frage  gibt es tatsächlich Vorbestimmung für das Leben eines Zwergandroiden?«

Blitzer schwieg. Was sollte er darauf sagen? Gab es überhaupt ein Leben für ihn, oder existierte er nur? Er fühlte, wie ihm der Boden unter den Füßen entgleiten wollte, und das nicht wegen seiner körperlichen Schwäche.

Und wenn er tatsächlich lebte  was bedeutete der Tod für ihn? Spielte es eine Rolle für irgendjemanden, ob er lebte oder starb? Ob mit oder ohne ihn, der Kosmos würde sich weiterentwickeln. Hohe, bedeutende Wesen wie Samburi Yura konnten sich neue Diener erschaffen oder aus dem unendlichen Fundus an Individuen erwählen.

Sogar für einen Roboter wie Sholoubwa war es gleichgültig, ob jemand wie sein ehemaliger Pilot Nikomus Neuntau noch existierte. Das hatte sich überdeutlich bewiesen.

War folglich auch Eroin Blitzers Existenz bedeutungslos?

Und wäre nach einer bedeutungslosen Existenz nicht auch sein Tod  ob er sich nun in einem Tag, einem Monat oder einem Jahrtausend ereignete  ebenso bedeutungslos?

Ein erschreckender Gedanke; aber nicht nur das. Noch etwas schwang in dieser Gedankenkette mit, ein gänzlich anderes Gefühl. Diese Vorstellung tröstete ihn, obwohl er selbst nicht verstand, wieso.

Bis es so weit war, würde er den Willen der Kosmokraten erfüllen. Momentan bedeutete dies, an der Seite von Alraska Saedelaere nach der Frau Samburi zu suchen. In ihren Augen war er etwas Besonderes. Er wollte sie fragen, warum.

Ein Regentropfen landete auf seiner Stirn. Lauwarm rann er ihm ins Auge und verlor sich darin. Verwirrt blinzelte er und sah in den Himmel. Er hatte nicht bemerkt, dass Wolken aufgezogen waren.

Blitzer drehte sich um, schaute zurück, stellte Vergleichsmessungen an. Er lief seit mindestens einem, eher sogar zwei Kilometern zu Fuß. Erstaunlich. Er war so tief in Gedanken versunken gewesen, dass er seinen Körper auf diese Weise offenbar ausgetrickst hatte und der Schwäche durch die Verwundung nicht erlegen war.

Ein Donnerschlag zerriss die bisherige Stille, und Regen prasselte auf das Gras, das sich zu bewegen, sich der Feuchtigkeit entgegenzustrecken schien. Der Regen fiel so heftig, als wolle er alles binnen Minuten überfluten.

Gleichzeitig kam Sturm auf und peitschte die Fäden vom Himmel quer über das Land. Die Umgebung verschwamm wie hinter einem trüben Schleier dieses gefühlten Weltuntergangs. Pfützen bildeten sich, in denen Blitzers Füße bis zu den Knöcheln verschwanden.

Der Zwergandroide störte sich nicht daran, sondern genoss die Kühle. Waren die ersten Wassertropfen warm gewesen, rann es nun kalt und feucht über sein Gesicht, über den ganzen Körper. Es schien das Alte, die bedrückenden Gedanken hinwegzuspülen.

Jäh begriff Eroin Blitzer, dass er sich durch seine ungewohnten Grübeleien nicht einschränken lassen durfte. Das war ganz sicher nicht seine Bestimmung, wie immer sie aussehen mochte und ob sie überhaupt existierte oder nicht.

Es war nie seine Art gewesen, sich in derlei Überlegungen zu verlieren. Er hob den Blick, sah seinen Begleiter an. Ob es wohl von Alraska auf ihn abgefärbt hatte? Aber wieso?

Eine Antwort stieg sofort in ihm auf, aber er verstand sie nicht: weil er mein Freund ist.

In diesem Moment kroch etwas aus den Fluten, die sich vom Himmel ergossen, auf sie zu. Eroin erkannte es mit scharfen Sinnen, sein Begleiter wusste wohl noch nichts davon.

Alraska würde überrascht sein.

Es war ein Spinnenroboter.



*



Alaska Saedelaere fragte sich, ob die Suche nach Samburi Yura in einer Sackgasse gelandet war.

Sholoubwas Lebensbericht, den Blitzer aus der Positronikpyramide kopiert und gestohlen hatte, wühlte ihn auf. In der Zeit der schweigenden Wanderschaft kehrten seine Gedanken immer wieder zu Details aus der Existenz des Konstrukteurs zurück.

Eine Verbindung zwischen Samburi Yura und dem Konstrukteur zeigte sich darin nicht; aber sie musste existieren, sonst hätte seine Suche ihn niemals nach Escalian geführt!

Wenn es sie nicht gab, stellte alles nur einen bedeutungslosen Zufall dar, und daran glaubte er nicht.

Daran wollte er nicht glauben, auch wenn die Logik diktierte, dass es durchaus der Fall sein konnte. Eine solche Lösung wollte er nicht wahrhaben.

Andererseits hatte Blitzer ganz sicher nicht alle Erinnerungen des Konstrukteurs erhalten, sondern nur einen kleinen Ausschnitt  die wichtigsten Eckpunkte hoffentlich, sodass sich ein stimmiges Gesamtbild ergab. Immerhin ging Sholoubwas Geschichte über einen langen Zeitraum, und es gab zahllose Details, von denen Saedelaere auch nach dem Bericht noch nichts wusste.

Eroin Blitzer riss ihn aus den Gedanken, indem er ihn auf etwas aufmerksam machte. Ein Spinnenroboter stakste ihnen durch den dichten Regen entgegen. Über der Gestalt wölbte sich eine energetische Querwand, auf der der Regen verdampfte.

Ein Hightech-Regenschirm, dachte Saedelaere.

Der Technogardist blieb direkt vor den beiden Wanderern stehen. Der Schirm schützte nun auch sie; Alaska hörte ein Zischen wie von tausend Tropfen in der letzten Glut eines Feuers. Nebel sickerte von den Rändern des Schirms im Regen zum Boden herab und tauchte die Umgebung in unwirkliche Schleier.

»Wieso bist du gekommen?«, fragte der Maskenträger, erleichtert darüber, dass der Spinnenroboter sie nicht angriff. Die Systeme des SERUNS steckten zwar mitten in der Selbstreparatur, aber der Anzug war noch nicht voll einsatzfähig.

Der Spinnenroboter schaute sie aus mechanischen Augen an. Eines leuchtete fahlblau. »Sholoubwa erwartet euch.«

»Erst schickt er uns mit einem Transmitter weg«, rief Blitzer, »und tötet uns fast ... und kurz darauf schickt er uns dich, um uns zurückzuholen?«

»Sholoubwa erwartet euch«, wiederholte der Roboter in exakt derselben Betonung wie zuvor. Das fahlblaue Auge flackerte. Eine Schwebeplattform raste heran, die gerade Platz für sie zu dritt bot.

Ohne zu zögern, stieg der Terraner darauf. Er wollte dem Zwergandroiden helfen, doch dieser kletterte erstaunlich behände auf die Plattform. Dabei verzerrte sich zwar sein Gesicht, und er tastete auch einmal nach der Schulterwunde, aber sonst ließ er sich nichts anmerken. Er versuchte wohl, keine Schwäche zu zeigen.

»Wieso hat der Konstrukteur seine Meinung geändert?«, fragte Alaska Saedelaere. »Oder kannst du mich selbst hören, wenn ich diesen Technogardisten anspreche, Sholoubwa?«

Die Plattform hob ab und sauste los; dem Maskenträger erschien es nun wie ein Hohn, wenn er daran dachte, wie quälend langsam sie bisher vorangekommen waren. Vor allem, als er noch die Trage gezogen hatte, war jeder Meter mit großer Anstrengung verbunden gewesen.

Der Spinnenroboter schwieg und bewegte sich nicht.

Saedelaere entschied sich, in die Offensive zu gehen und zu demonstrieren, dass er weit mehr wusste, als Sholoubwa wohl glaubte. »Ich bin überrascht«, sagte er, ohne den Technogardisten anzusehen, »dass ein unberechenbares kosmisches Ereignis wie die Erhöhung der Hyperimpedanz dem Konstrukteur so sehr schaden konnte.«

Keine Reaktion.

»Das erklärt wohl auch die chaotischen Experimente«, fuhr er fort, »die dieses System in den Untergang reißen, richtig? Sholoubwa ist nicht Herr seiner Sinne und Möglichkeiten.«

Der Spinnenroboter stand weiterhin völlig starr.

Eroin Blitzer verstand wohl, worauf Saedelaere abzielte, und schlug in dieselbe Kerbe, um eine Antwort zu provozieren. »Sholoubwa geht mit unverständlicher Rücksichtslosigkeit vor«, sagte der Zwergandroide. »Er zerstört ein ganzes Sonnensystem, weil er in seinen Funktionen gestört und eingeschränkt ist. Er experimentiert wie ein Kind, das versucht, seine Möglichkeiten zu ergründen.«

Die Schwebeplattform raste mittlerweile in etwa fünf Metern Höhe durch die Regenfront, durch einen Energieschirm perfekt vor jedem Umwelteinfluss geschützt.

Am Boden sah Saedelaere Bewegung, zunächst nur als diffusen Schattenriss im dichten Regen. Als sie näher kamen, erkannte er eine kleine Tierherde. Ob es sich wohl um jene handelte, die dem Planetenbewohner Julisch entflohen war?

Im nächsten Moment zog die Plattform darüber hinweg, stets auf die Energiekuppel zu, unter der sich Sholoubwas Positronikwald erstreckte. Der Himmel war dort klarer; wenn überhaupt, regnete es dort nicht stark. Der Schirm zeigte sich als unruhiges Flimmern und Wabern.

Alaska überlegte, ob er auf andere Weise versuchen sollte, den Spinnenroboter aus der Reserve zu locken, entschied sich aber dagegen. In Kürze würden sie erneut dem Konstrukteur persönlich gegenüberstehen, und diesmal schätzte der Maskenträger die Chancen besser ein, dass er Rede und Antwort stand.

Immerhin holte Sholoubwa sie aus eigenem Antrieb zu sich; was wohl bedeutete, dass er ihre Hilfe suchte. Warum sonst sollte er sich freiwillig mit diesen Eindringlingen in sein Reich beschäftigen?

Mit einem Mal stieg die Plattform weiter auf, stieß in die tief hängenden Wolken, die als grauschwarze Nebelfetzen jenseits des Schutzschirms entlangrasten. Ein Blitz zuckte vor ihnen und verästelte sich durch das ganze Gewölk. Dabei blieb es völlig still. Der Schirm schnitt jeden Laut von außerhalb ab.

Eine Weile raste ihr Fluggefährt inmitten eines Gewitters voran, ehe es unvermittelt absackte und wie ein Stein in die Tiefe fiel.

Für einen Augenblick hob sich Saedelaeres Magen. Der Terraner fühlte sich, als müsse er sich übergeben, bis endlich die Andruckabsorber griffen und er vom steilen Sturz der Plattform nichts mehr spürte.

Ein Flimmern rundum: Sie glitten durch den undurchsichtigen Schirm über Sholoubwas Prozessorebene. Sie landeten am Fuß der Pyramide, auf deren Spitze der Thron des Konstrukteurs stand.

Über ihnen spannte sich nun der Schirm als tief liegender, energetischer Himmel, den kein Blick durchdringen konnte. Diese Wand in wenigen Metern Höhe war allgegenwärtig und ließ nicht erkennen, ob es dahinter Tag oder Nacht war, ob ein Unwetter tobte oder die Sonne lachte.

Die einzelnen Positronikbausteine ragten überall um sie her wie übermannsgroße Dominosteine auf, knapp übermannshoch, mit völlig glatter schwarzer Oberfläche.

Neben jedem dieser Monolithen kauerte ein regloses Technogardisten-Modell  viele in Spinnenform, andere glichen einem grobschlächtigen Humanoiden, vergleichbar einem einfachen, wenig detailliert gearbeiteten terranischen Servorobot.

In dieser Gestalt kletterte auch Sholoubwa selbst vor Saedelaeres Augen mit weiten Sprüngen die Thronpyramide herab, die aus denselben Dominosteinen errichtet worden war. Es krachte jedes Mal, wenn er aufkam.

Zuletzt hatten sie den Konstrukteur auf seinem Thron in der Höhe gesehen. Dort war er mit der Pyramide förmlich verschmolzen gewesen. Die Fingerspitzen waren in den Armlehnen verschwunden, und an mehreren Stellen hatten tentakelartige Auswüchse in Sholoubwas Körper geragt.

Nun trat dieses nach wie vor geheimnisvolle Wesen offenbar eigenständig und unverbunden auf.

Kaum erreichte der Konstrukteur den Boden der Ebene, korrigierte Saedelaere seinen ersten Eindruck: Sholoubwa zog etwas hinter sich her, eine Art halb materiellen Schatten. Dieser schlängelte sich nun von der untersten Stufe der Pyramide bis zum Hinterkopf des Konstrukteurs.

Als Alaska jedoch versuchte, die Eintrittsstelle in den Roboterkörper genauer zu fixieren, sah er dort nichts. Erst als er den Blick wieder abwandte, glaubte er im Augenwinkel das diffuse Etwas erneut zu erkennen.

Der Konstrukteur starrte sie aus dem stilisiert humanoiden Robotergesicht an.

»Wieso hast du uns zu dir geholt?«, fragte Eroin Blitzer, der mit absoluter Selbstverständlichkeit das Wort ergriff.

Sholoubwa kam näher; das immaterielle Etwas, das ihn mit seinen Positroniken verband, verlängerte sich wie ein dehnbares, organisches Körperstück. »Ihr habt meine Neugierde geweckt.«

»Womit?«, fragte Alaska. »Wir haben dir noch lange nicht alles gesagt. Es gibt vieles, was wir dir mitteilen können. Du hättest uns gleich anhören sollen, ehe du ...«

»Ehe ich euch wegschickte?«

»Und Nikomus Neuntau getötet hast!« Saedelaere achtete auf die Reaktion seines kleinen Begleiters während dieser Worte, doch Blitzer blieb ungerührt, als würden ihm diese Worte nichts bedeuten.

»Er war unwichtig«, sagte der Konstrukteur.

»Das hat Neuntau selbst sicher nicht so gesehen, als er ...«

»Ich tat ihm einen Gefallen«, unterbrach Sholoubwa, ohne sich genauer zu erklären. »War er nicht glücklich, als er starb? Das ist mehr, als ein Zwergandroide verdient hat. Nun dürfen wir keine Zeit verlieren, indem wir über ihn reden. Was immer er war, es ist vorüber.«

Eroin Blitzer legte den Kopf in den Nacken, schaute zu dem Konstrukteur auf. »Wir sind im Auftrag TANEDRARS zu dir gekommen.«

»Und wir wissen um das nicht gerade einfache Verhältnis zwischen dir und der Superintelligenz«, fuhr Saedelaere fort, der wusste, dass jede Erwähnung dieses Namens Schwierigkeiten heraufbeschwören könnte. Dennoch schadete es sicher nicht, noch einmal zu betonen, dass sie über mächtige Verbündete verfügten. Der beschädigte Sholoubwa hatte sich inzwischen mehr als einmal als unberechenbar erwiesen. »Trotz allem, was in der Vergangenheit geschehen ist, interessiert sich TANEDRAR dafür, was aus dir geworden ist. Du warst einst ihr hoch geschätzter Konstrukteur.«

»TANEDRAR ist irrelevant«, behauptete Sholoubwa. »Was früher war, ist irrelevant. Es zählen nur die Gegenwart und die Zukunft.«

»Wenn du es so einschätzt, bitte ich dich hiermit um Hilfe«, sagte Saedelaere. »Denn in diesem Moment benötigt mein Begleiter medizinische Versorgung. Er wurde verletzt, als du uns versetzt hast. Du trägst dafür die Verantwortung. Hilf ihm!«
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»Wieso sollte ich? Die Verletzung ist ebenso irrelevant.«

»Wenn du es so einschätzt, werden wir dir nicht ...«

»Ich bin nicht auf Gäste eingerichtet«, unterbrach der Konstrukteur. »Und ehe ihr diese Frage stellt  ja, ich bin der wahre Sholoubwa. Ich habe über meinen Technogardisten gehört, was ihr auf der Plattform geredet habt. Aber die Zeit, darauf zu antworten, war nicht gekommen. Ich bin mit all meinen Teilen verbunden, ebenso mit meiner Vergangenheit, die in Form abgeschlossener Projekte in meinen Erinnerungsspeichern liegt. Gegenwart und Zukunft jedoch haben ... Probleme.«

»Die Hyperimpedanz hat dir deine Genialität geraubt«, sagte Saedelaere.

»Woher immer du es weißt, ich stehe kurz davor, dieses Problem zu beenden.«

Das verschlug dem Terraner die Sprache.

»Wie meinst du das?«, fragte der Zwergandroide.

»Sagte ich euch das nicht schon einige Male?« Sholoubwas Stimme klang herablassend und arrogant. »Ich erschaffe den Freien Raum. Im N-Kubus dieses Sonnensystems wird die Erhöhung des Hyperphysikalischen Widerstands aufgehoben. Die Hyperimpedanz wird lokal begrenzt ihren Einfluss verlieren. Und ich werde endlich wieder der Alte sein. Der geniale Konstrukteur, dem keine Grenzen gesetzt sind!«





Gedanken aus

Sholoubwas Positronik



Ich beobachte die Wirkung meiner Worte.

Es ist bedauerlich, dass der Humanoide namens Alaska Saedelaere, den der Zwergandroide aufgrund einer einfältigen Fehlanalyse als Alraska bezeichnet, eine Maske trägt. Sie verbirgt seine Mimik, die zu interpretieren sicher aufschlussreich wäre. Das künstliche hyperphysikalische Etwas auf seinem Gesicht würde mich nicht hindern, weiteren Aufschluss zu erlangen. Eine vergleichende Analyse mit dem Datenbestand meiner Speicher wäre lohnend.

Dennoch gibt es auch bei diesem Wesen eine Vielzahl messbarer Reaktionen. Sein Herzschlag beschleunigt sich um einen Faktor von mehr als 13 Prozent. Es gibt einen kaum merklichen Schweißfilm auf seiner Handinnenfläche. Er drückt seine Füße etwas fester in den Boden.

Analyse: Er versucht, keine Reaktion zu zeigen. Er ist mit diesem Vorhaben gescheitert.

Meine Beobachtungen bestätigen, dass er überrascht ist. Obwohl er auf irgendeinem Weg viel über mich in Erfahrung gebracht hat, hat er doch bisher das Einfachste, das Naheliegende nicht verstanden. Ihm war nicht klar, was der Freie Raum bedeutet, was ich hier tue  was ich tun muss!

Der Zwergandroide starrt mich aus seinen großen Augen an, genau wie es Nikomus Neuntau stets getan hat. Sehen durch ihre Augen die Kosmokraten, so wie ich durch die meiner Technogardisten?

Ich verachte sie.

Sie haben mich in diesen unwürdigen Zustand gestürzt.

Sie haben mir meine Genialität und mein schöpferisches Selbst geraubt, indem sie den Wert der Hyperimpedanz angehoben haben.

Sie haben mich mit Füßen getreten und mich zu dem Ding degradiert, das ich nun bin. Hätten sie mich wenigstens zerstört! Hätten sie mir doch auch meine Erinnerungen genommen! Aber sie gefielen sich darin, mich genau wissen zu lassen, was ich einst war. Nun bin ich nur noch eine hoch entwickelte Positronik, ein Nichts!

Ein Nichts, das leidet, weil es Erinnerungen besitzt und daraus unerbittlich in jedem Rechenprozess immer wieder dieselben Schlussfolgerungen ziehen muss.

Doch dafür müssen die sogenannten Hohen Mächte des Universums bezahlen.

Ich werde einen Weg finden, sobald der Freie Raum steht und ich zu meiner einstigen Größe zurückkehre! Sobald mein weiterer Plan in Erfüllung gegangen ist.

Und wie es die Entwicklung der Wahrscheinlichkeiten will, brauche ich dazu ausgerechnet die Hilfe dieses Zwergandroiden.


3.



Alaska Saedelaere zeigte mit keiner Regung, wie sehr ihn die letzten Worte des Konstrukteurs erschütterten. Das also war Sholoubwas Plan? Kein Wunder, dass der Roboter immer wieder scheiterte; es klang selbst für ein Wesen wie den Konstrukteur verrückt und absolut undurchführbar.

Sholoubwa hob einen seiner ungeschlachten Arme und wies auf ein Holo, das aus dem Nichts entstand. Es zeigte das komplette Nahroin-System. Die Robotschiffe schwirrten nach wie vor wie Insekten auf ihren Verladestraßen zu den Raumstationen, die aus der zugelieferten Masse Unmengen Energie gewannen.

Ein simulierter, gigantischer Würfel legte sich im Holo um das gesamte System. Der Konstrukteur ratterte mit maschineller Stimme und Exaktheit eine Erklärung herunter: »In diesem Kubus wird eine Frequenz erzeugt, die den Wellenwiderstand des Hypervakuums auf den ursprünglichen Wert reduziert. Der N-Kubus umfasst sowohl den Hyperraum als auch den darin eingebetteten Normalraum. In diesem so erschaffenen, von der Hyperimpedanz-Erhöhung nicht länger betroffenen Freien Raum funktioniert jede höherdimensionale Technologie wieder wie zuvor.«

»Was bedeutet«, sagte Blitzer scheinbar ungerührt, »dass du wieder funktionierst wie zuvor.«

Der humanoide Roboter beugte sich zu dem Zwergandroiden. Es knarrte leise. »Sobald der Freie Raum stabil bleibt, werde ich mein Leben fortsetzen, das von den Kosmokraten so brutal beendet worden ist.«

»Die Erhöhung des Hyperphysikalischen Widerstands hat ...«, begann der Zwergandroide, schwieg jedoch auf ein Zeichen von Saedelaere hin.

Der Maskenträger deutete nun ebenfalls auf das Holo. »Und für dieses wahnwitzige Ziel zerstörst du ein komplettes Sonnensystem?«

»Das ist irrelevant«, betonte Sholoubwa aufs Neue. »Im Freien Raum werde ich wieder ohne Behinderung denken und arbeiten können. Die Hyperimpedanz beeinträchtigt weite Teile meiner Positronik. Das ist nicht akzeptabel.«

»Dein schöpferischer Geist ist zerstört.« Eroin Blitzer schloss mit einem Mal die großen Augen. »Einst bist du zu einem kreativen Wesen mutiert, und nun wurde dir diese Besonderheit wieder genommen. Ich vermag mir vorzustellen, was es für dich bedeutet.«

»Das bezweifle ich«, sagte der Konstrukteur. »Du bist nur ein Zwergandroide.«

Nicht nur, wollte Saedelaere sagen, doch er verkniff es sich. Er fragte sich, welche Auswirkungen die erhöhte Hyperimpedanz konkret auf Sholoubwa haben mochte. Wahrscheinlich beeinträchtigte sie den Nullkanal, der dem Konstrukteur ständigen Zugang zu seinem Positronikmond irgendwo im Universum verlieh.

Inzwischen wunderte es den Terraner nicht mehr, dass alles auf Nahroin einen derart provisorischen, chaotischen Eindruck erweckte. Sholoubwa musste mit stark verminderter Leistungsfähigkeit Dinge erschaffen, die bisher jeden Hyperphysiker so sehr überfordert hatten, dass keiner ein Projekt wie dieses auch nur ernsthaft in Erwägung gezogen hatte.

»Wenn ich nur ein Zwergandroide bin«, sagte Blitzer, »wirst du sicher verstehen, dass ich meine Herrin wiederfinden muss. Die Frau Samburi Yura, die Beauftragte der Kosmokraten. Sie hat vor einiger Zeit ihre kobaltblaue Walze, die LEUCHTKRAFT, verlassen.«

»Ich kann es womöglich herausfinden«, sagte der Roboter. Er bewegte seine linke Hand, und Alaska glaubte einen weiteren immateriellen, unwirklichen Schlauch zu sehen, der von den Fingerspitzen bis zur untersten Treppenstufe der Positronikpyramide reichte. »Aber noch nicht.«

Saedelaere ahnte, worauf es hinauslief. »Du wirst es erst im Freien Raum können, richtig?«

»Dort gibt es zumindest die Möglichkeit, dass ich es vermag. Ohne den Zugang zu ... bestimmten Technologien kann ich über Samburi Yuras Aufenthaltsort nichts sagen. Im Freien Raum besteht allerdings eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass ich erfolgreich sein werde.«

»Aber?«, fragte der Terraner.

»Wie meinst du das?«, wollte Eroin Blitzer wissen.

»Aber seine freundliche Hilfeleistung hat sicher einen Preis.« Saedelaere schaute dem Roboter genau in die künstlichen Augen.

»Selbstverständlich. Ich bin der Konstrukteur, und schon mein Erschaffer wusste und lehrte mich, dass jede Dienstleistung denjenigen etwas kostet, der sie in Auftrag gibt.«

»Was verlangst du von uns?«, fragte der Terraner.

»Eine einfache Geste. Nichts Unmögliches.«

»Rede!«

»Einer von euch holt mein Weltenschiff.«



*



Das Weltenschiff.

Eroin Blitzer verstand sofort, dass der Konstrukteur damit zum Kern der Sache vorgedrungen war; nur deshalb hatte er Alraska und ihn zu sich in den Positronikwald geholt. Nur worum es sich dabei handelte, wusste der Zwergandroide nicht. »Dein ... Weltenschiff?«

»Ich habe ein Raumschiff konstruiert, das ich nun benötige. Es wird in der finalen Phase meiner Erschaffung des Freien Raums eine Rolle spielen.«

Der Zwergandroide fühlte, dass der Konstrukteur etwas zurückhielt  eine entscheidende Information. Denn das war gewiss nicht alles. Sholoubwa wollte mehr als nur den Freien Raum erschaffen.

»Wieso sollen ausgerechnet wir dir dabei helfen?«, fragte Blitzer. »Wie könnten wir es?«

»Wie sich durch meine letzten Experimente herausgestellt hat, ist mein ursprünglicher Zeitplan nicht länger realistisch. Alles hat sich verzögert.«

»Du bist nicht der Erste, der das von sich sagen muss.« Blitzer hörte Alraskas Tonfall an, dass er unter der Maske grinste  die typisch terranische Heiterkeitsäußerung, die der Zwergandroide nicht verstand. Immer wenn er dachte, diese Gefühlsregung erklären oder gar bewusst herbeirufen zu können, scheiterte er. Was konnte etwa Alraska in einer Situation wie dieser erheitern?

»Deshalb muss ich den Plan den veränderten Verhältnissen anpassen«, fuhr der Konstrukteur ungerührt fort. »Es hilft mir, wenn ich diese eine Aufgabe delegieren kann.«

»Wozu hast du deine Technogarde?«, fragte Alraska. Ob er es wirklich noch nicht verstanden hatte? Er verblüffte Eroin immer wieder.

»Weil nicht jeder dazu in der Lage ist, das Weltenschiff zu bewegen«, stellte der Zwergandroide fest. Er formulierte es nicht einmal als Frage. »Es ist kein gewöhnliches Raumschiff.«

»Du hast recht.« Die Stimme des Konstrukteurs klang angewidert, als falle es ihm schwer, diese simple Tatsache zuzugeben. »Ich habe berechnet, dass ihr dazu qualifiziert seid, es ins Nahroin-System zu bringen. Es liegt in geringer Entfernung stationiert. Jeder von euch ist auf seine Weise dazu in der Lage.«

»Wären nicht zwei Piloten besser?«, fragte Alraska.

Sholoubwa wandte sich ab, stieg auf die erste Stufe seiner Positronikpyramide. Ein nahebei stehendes Spinnenmodell bewegte knackend eines der mechanischen Beine. »Das ist im Prinzip richtig. Aber nicht in diesem Fall. Einer von euch fliegt los, der andere bleibt in der Prozessorbasis. Zur Sicherheit.«

»Du hast keinen Grund, uns zu misstrauen«, sagte Blitzer.

»Aber auch keinen, euch zu vertrauen«, erwiderte der Konstrukteur, ohne sich zu seinen Gästen umzudrehen. Er stieg auf die zweite Stufe  wohl um zu demonstrieren, dass für ihn die Diskussion abgeschlossen war. Die anderen hatten entweder seinen Vorstellungen zu entsprechen oder zu schweigen.

»Ich bin geneigt, deiner Bitte zuzustimmen!«, rief Alraska. »Aber vorher muss ich mich mit meinem Begleiter beraten. Ungestört! Und sei gewiss, dass wir überprüfen werden, ob du uns zuhörst.«

Der Konstrukteur zögerte, das rechte Bein schon halb erhoben, um die nächste Stufe zu erklimmen. »Ich schalte euch den Weg in einen bestimmten Raum, zu dem ich meinen Zugriff lösche.«

Keiner der beiden Besucher fragte nach. Sie mussten nicht lange warten, bis sich im Boden eine Klappe öffnete, nur etwa fünf Schritte von dem Zwergandroiden entfernt.

»Gehen wir!«, sagte Alraska.

Eroin erreichte den Einstieg zuerst und blickte auf eine schräg nach unten führende, wie eine Wendeltreppe in sich gewundene Ebene. Kaum trat er darauf, setzte sich der Boden in Bewegung. Alraska folgte, und die beiden fuhren tiefer, fünf Meter unter die Erdoberfläche, dann zehn, zwanzig.

Irgendwann stoppte die Fahrt. Neben ihnen öffnete sich leise zischend ein Schott. Dahinter lag ein grob gehauener Stollengang. Woher das Licht kam, das ihn lückenlos erhellte und auf den Steinwänden glänzte, vermochte Eroin nicht zu entdecken.

»Eine optische Illusion«, erklärte er Alraska. »Auf der LEUCHTKRAFT gab es eine ähnliche Sektion. Die Strahlung der verwendeten Technologie verwirrte, die Sinne einfacher Lebewesen, die die Walze besuchten.«

»Gab es viele solcher Besucher?«

»Du warst der erste seit einer langen Zeit. Doch das zählt nicht. Ich vermag zu erkennen, was hinter dem scheinbaren Gestein liegt.«

»Und das wäre?« Es klang unbehaglich.

»Ein Metallkorridor. Völlig eben.«

»Können wir ihn gefahrlos betreten?«

»Die Antwort kann ich nur auf einem Umweg geben.«

»Tu dir keinen Zwang an.«

»Mögliche Gefahren in diesem Korridor vermag ich nicht einzuschätzen, aber wenn Sholoubwa uns schaden oder uns sogar töten wollte, hätte er das längst getan. Oder es zumindest versucht.«

»Ein gutes Argument.«

Eroin Blitzer ging zuerst, und erwartungsgemäß geschah nichts. Auf den groben Steinwänden glaubte der Zwergandroide, verschwommene Gesichter zu sehen  zunächst wie ein Spiegelbild seiner selbst, dann leicht verändert ... älter. Nikomus Neuntau schaute ihn an, und das Loch in seiner Wange stülpte sich aus, fraß das restliche Antlitz. Wieder beobachtete Blitzer den Tod eines Zwergandroiden, wenn auch auf gänzlich andere, unechte Weise.

Während Eroin die Bilder musterte, erkannte er jäh einen Zusammenhang, über den er nie zuvor nachgedacht hatte.

Neben dem toten Zwergandroiden auf dem unwirklichen Bild ragte unvermittelt eine hohe Gestalt auf, groß und mächtig; und Eroin verstand mit einem Mal, warum er so körperlich klein erschaffen worden war. Die Kosmokratenhelfer, denen er diente, wollten nicht, dass ihre Knechte sie überragten. Sie sahen auf sie herab, auf ihre nützlichen, aber unauffälligen und schlichten Helfer.

Obwohl dies die Wahrheit war, davon war Blitzer in diesen Augenblicken zutiefst überzeugt, wäre es besser gewesen, er hätte sie gar nicht erst erkannt. Manche Erkenntnis führte nur in einen Abgrund.

In vielen alten, grundlegenden Sprachen des Universums, auch in derjenigen der Zwergandroiden, lagen die Worte für Wahrheit und Tod dicht beieinander; sie ähnelten einander auf beängstigende Weise.

»Siehst du auch etwas?«, fragte Alraska.

»Ja«, antwortete er, ebenso knapp wie unbestimmt; natürlich interessierte es den anderen eigentlich, was er sah.

»Es müssen Projektionen aus unserem Verstand sein«, meinte Alraska. »Ich sehe ein ...« Er zögerte. »Ein Kaninchen. Und eine Frau, an die ich lange nicht gedacht habe.«

»Die Strahlung verwirrt deinen Geist«, sagte Eroin. »Ich habe es schon einmal betont. Zweifellos ein unbeabsichtigter Nebeneffekt dessen, was auf diesem Planeten vorgeht. Keine echte Realitätsverschiebung, aber es geht wohl in dieselbe Richtung.«

Sie gingen weiter, schritten durch eine flirrende Energiewand, und die sinnverwirrenden Phänomene endeten abrupt. Sie standen in einer Kaverne, kaum zwei auf zwei Meter groß und mit rauen Steinwänden. An der Decke sammelten sich große Feuchtigkeitstropfen.

»Diesmal ist das Gestein echt.«

Alraska ging einen weiteren Schritt, streckte die Hand aus und berührte eine der Wände.

»Was fühlst du?«

»Kälte. Durchaus angemessen.«

Blitzer nahm eines seiner Kästchen hervor und überprüfte die Situation, wie immer mit einer gewissen Wehmut. Die Technologie, die er bei sich trug, war ein jämmerlicher Abklatsch dessen, was ihm an Bord der LEUCHTKRAFT zur Verfügung gestanden hatte. Für einen Moment glaubte er Sholoubwas Problem besser zu verstehen.

Wie tief er selbst gesunken war, war Eroin Blitzer erst klar geworden, als er Nikomus Neuntau hatte sterben sehen. Ein Tod, der seine Spuren hinterlassen hatte  wenn nicht auf dieser Welt und im Universum, so doch in den Gedanken und im Leben eines anderen Zwergandroiden. Neuntaus Tod war nicht umsonst gewesen.

»Sholoubwa hat Wort gehalten«, stellte Eroin kurz darauf fest. »Er kann uns nicht hören. Wir sind ungestört. Und ehe du nachfragst, ich bin mir so sicher, wie ich mir nur sein kann. Völlige Gewissheit gibt es allerdings nicht.«

Alraska schaute nachdenklich auf den Energievorhang  oder wohl eher ins Leere. »Ich traue dem Konstrukteur nicht über den Weg.«

»So?«

»Er hat selbst zugegeben, beschädigt zu sein. Wer weiß, ob er noch in der Lage ist, logische Schlussfolgerungen zu ziehen. Seien wir ehrlich: Das gesamte Projekt des Freien Raumes klingt wenig realistisch. Er will eine grundlegende Konstante des Universums ändern  etwas, das nur die Hohen Mächte persönlich leisten können. Sogar für einen Konstrukteur der Kosmokraten will er zu hoch hinaus!«

»Sholoubwa hat geniale Dinge erschaffen«, hielt der Zwergandroide entgegen. »Vielleicht basieren seine jetzigen Versuche auf bereits vor der Hyperimpedanz-Erhöhung fertiggestellten Konzepten.«

»Es könnte aber auch sein, dass dies alles in einem gewaltigen Debakel endet.«

Blitzer rief sich in Erinnerung, was er aus dem Gedächtnisspeicher der Positroniken über Sholoubwas bisherige Existenz erfahren hatte. »Meiner Einschätzung nach, die auf allen uns bekannten Fakten basiert, hält sich der Konstrukteur streng an seine Abmachungen. Es ist Teil seines Wesens. Seiner Programmierung. Dem kann er sich nicht widersetzen, sogar wenn er wollte.«

»Du glaubst, er sei ein Gefangener?«, fragte Alraska. »Was ist mit seinen eigenen Entscheidungen, die ...«

»Er ist reduziert worden. Genau darin liegt sein Problem.« Eroins Hand umklammerte das schwarze Kästchen. Als er es bemerkte, wunderte er sich selbst darüber, dass er es festhielt wie einen Rettungsanker. »Die aktuelle Situation ist ein gutes Beispiel. Es interessiert ihn zweifellos, was wir besprechen. Doch er hält sich zurück. Nach allem, was ich sagen kann, versucht er nicht, uns abzuhören, obwohl wir uns mitten in seinem Reich befinden.«

Weil Alraska schwieg, ergänzte der Zwergandroide: »Ich schlage also vor, dass du vor Ort bleibst. Ich hole das Weltenschiff.«

»Es gefällt mir nicht, wenn wir uns zu Handlangern für den Konstrukteur degradieren.«

»Du beurteilst das falsch. Es ist ein Handel. Der Preis, den es zu gewinnen gilt, ist groß. Er wird versuchen, Samburi Yuras Aufenthaltsort herauszufinden. Das Ziel unserer Suche. Zum ersten Mal liegt es greifbar nahe vor uns.«

»Du hast recht. Möglicherweise stoßen wir so auf weitere Informationen, egal ob hier vor Ort oder in diesem Weltenschiff, das für Sholoubwa so wichtig zu sein scheint. Allerdings schlage ich eine Änderung vor.«

Blitzer ahnte, was nun folgen würde. Und er täuschte sich nicht.

»Du bist zu schwach«, sagte der Terraner.

Klein. Ich bin klein. So klein, dass andere schon immer auf mich herabgesehen haben.

»Durch deine Verletzung bist du erschöpft«, fuhr Alraska fort.

»Überlass es mir, das zu beurteilen!«, forderte Eroin verärgert.

»Ich will dich nicht angreifen. Es ist nur ... Versteh bitte, dein momentaner Zustand ist ungewöhnlich für dich. Deshalb bist du womöglich nicht in der Lage, ihn richtig einzuschätzen.«

»Du willst gehen«, stellte der Zwergandroide fest.

Alraska knickte in den Knien ein, setzte sich auf seine Fersen, schaute Eroin genau in die Augen. »Ich glaube, mit den möglichen Gefahren momentan besser umgehen zu können. Du bist angeschlagen, daran lässt sich nichts ändern.«

»Du rechnest mit Gefahren?«

»Du etwa nicht? Zweifellos hatte Sholoubwa einen guten Grund, das Weltenschiff nicht im Nahroin-System zu stationieren.«

»In dieser Hinsicht gebe ich dir recht. Dennoch ist deine Entscheidung fehlerhaft. Du sollst zurückbleiben. Du kannst besser mit Sholoubwa umgehen als ich. Und ohne deine Kompetenz anzuzweifeln  ich werde die fremde Technologie des Weltenschiffes leichter bedienen können als du. Vergiss nicht, dass ich ein Androide bin.«

»Wie könnte ich das vergessen? Aber es spielt keine Rolle, denn ...«

»Doch, es spielt eine Rolle. Ich bin, was ich bin.« Eroin ließ das Kästchen in seinem Anzug verschwinden. »Und daran wird sich nie etwas ändern.« In seinen Erinnerungen wurde wieder das Bild von Nikomus Neuntau lebendig, der vom Alter und von Fehlfunktionen zerfressen seinem Ende entgegensiechte. Vielleicht änderte sich irgendwann doch alles. »Jeder muss den Platz einnehmen, der für ihn bestimmt ist. Meiner ist in diesem Fall das Weltenschiff. Ich werde es holen, Alraska.«

»Nun gut. Aber es ist mir nicht recht.«

»Warum nicht?«

»Weil es dir nicht gut geht.« Der Terraner erhob sich wieder zu seiner vollen Größe.

Eroin wusste nicht, wie er mit der letzten Äußerung umgehen sollte. »Ich danke dir für deine Besorgnis«, sagte er schließlich, auch wenn er es nicht verstand. Hatte er nicht betont, dass er sich dazu in der Lage fühlte, diese Mission durchzuführen? Warum zweifelte Alraska es dennoch an? Schenkte er ihm keinen Glauben?

»Bitte. Es ist selbstverständlich, dass ich so denke.«

»Warum?«, fragte der Zwergandroide.

»Weil du mein Freund bist.«

Eroin wandte sich ab, ging auf das Energiefeld zu und durchschritt es. »Danke!«, sagte er leise ein weiteres Mal.





Gedanken aus

Sholoubwas Positronik



Ich schaue wieder über die Ebene; über den Positronikwald und das Aggregatetal. Nach außen hat sich nichts verändert, und doch sehe ich die energetische Aktivität, die sich dem Höhepunkt annähert.

Der Freie Raum steht kurz vor seiner Vollendung. Nur mehr wenige Millionen kleinere Berechnungen. Nur einige wenige Stunden.

Ich aktiviere meine Technogardisten überall unter der Kuppel. Der Impuls weckt sie. Der große Moment nähert sich. Alle meine Bestandteile rechnen ihn herbei. Meine Erinnerungsspeicher sagen mir, dass ich wieder kreativ sein kann  ein eigenes Wesen, nicht nur eine Maschine.

Fast meine gesamte Kapazität verwende ich auf den nächsten Versuch. Die Bestimmung der Rahmenparameter ist abgeschlossen. Die Raumstationen liefern die nötige Energie an die Schnittstellen.

Alles ist bereit, die Konstellation perfekt. Jede Einzelpositronik ist vernetzt, die Gesamtleistung steigt exponentiell.

Ich bin so weit.

Sholoubwa, der geniale, aus sich selbst heraus kreative Konstrukteur der Kosmokraten, steht vor seiner Wiedergeburt. Das Ende des aktuellen jämmerlichen Zustandes ist gekommen; die Wahrscheinlichkeitsauswertungen stehen gut.

Berechnung: Ein möglicher Misserfolg ist erstmals unter die Einprozentmarke gefallen.

Aber ich muss diese Wiedergeburt hinauszögern. Das Weltenschiff muss ins Spiel gebracht werden.

Die beiden Fremden befinden sich noch immer in dem unterirdischen Raum, den ich ihnen zugewiesen habe. Der Mann namens Alaska Saedelaere ist nahezu bedeutungslos. Die Logik gebietet, dass sie nur eine Entscheidung fällen können: Der Zwergandroide muss das Weltenschiff für mich ins Nahroin-System holen. In den Freien Raum. Ins Zentrum von Sholoubwas neuer, alter Genialität.

Ich habe mich aus der Kaverne, die ihnen für ihre Besprechung zur Verfügung steht, völlig zurückgezogen. Sie bildet ein weißes Rauschen, nicht mehr. Dieser blinde Fleck höhnt jeder Perfektion, aber ich habe mein Wort gegeben. Es ist ein Teil des Handels.

Alles, was diesseits des Energievorhangs geschieht, nehme ich allerdings wahr und berechne die Folgen. Hin und wieder dringt ein Wort nach außen, ein verschwommenes Bild. Doch ich vermag es nicht zu interpretieren.

Die Beziehung dieser beiden Wesen ist mir nach wie vor ein Rätsel. Der eine ist ein Zwergandroide, ein Hilfswesen, das nur zu einem bestimmten Zweck existiert. Der andere ist offensichtlich ein kosmischer Wanderer, gänzlich verschieden von ihm.

Meine Verhaltensanalysen können ihr Verhältnis zueinander nicht nachvollziehen. Saedelaere scheint in dem Androiden aber mehr zu sehen als nur sein Werkzeug. Ein seltsames, irregeleitetes Verhalten.

Mir stand über einen langen Zeitraum Nikomus Neuntau zur Seite  eine Zeit lang war er nützlich, danach legte ich ihn ab. Genau das gebietet jede sachliche Analyse, wenn ein Hilfswesen nicht mehr benötigt wird. Der Mensch Saedelaere handelt irrational. Offenbar steht er trotz seiner kosmischen Wanderung noch am Anfang seiner Entwicklung und begeht unverzeihliche Fehler.

Diese Erkenntnis ist nützlich.

Beziehungen der Gegner untereinander und ihr fehlerhaftes Verhalten können immer ausgenutzt werden.
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»Warum tauchen die Bilder nicht wieder auf?«, fragte Saedelaere, als sie zurück an die Oberfläche stiegen.

Eroin Blitzer drehte den Kopf, schaute rundum an die Wände. »Vielleicht haben sich unsere Sinne an diese Art von Fremdeinfluss gewöhnt.« Ein Blick auf das geöffnete Kästchen in seinen Händen folgte. »Womöglich liegt es daran, dass sich die Strahlungsintensität geändert hat. Sholoubwas Positroniken zeigen eine andere Art der Aktivität.«

»Kannst du das etwas genauer ...«

»Nein, das kann ich nicht.« Der Zwergandroide ging weiter. »Sonst hätte ich es getan. Diese ganze Anlage des Positronikwaldes ist in höchstem Maß komplex. Mit sämtlichen Bordmitteln der LEUCHTKRAFT könnte ich sie wohl analysieren. Mit meinen kläglichen Resten ...«, er senkte den Blick auf das Kästchen, »... gelingt mir das nicht.«

An der Oberfläche sahen die beiden einander an. Alaska Saedelaere nickte. »Gehen wir.« Er bestieg die erste Stufe der Pyramide aus den nachtschwarzen Positroniksteinen; ein zwei Meter hoher Absatz.

Aus dem Augenwinkel nahm der Terraner eine Bewegung wahr.

Ein Sholoubwa-Spinnenmodell stakste auf acht mechanischen Beinen an die Pyramide heran. »Bemüht euch nicht!« Die Stimme klang wie gefrorenes Eis. »Ich spreche für den Konstrukteur. Wie ist eure Entscheidung ausgefallen?«

»Wir erklären uns mit dem Handel einverstanden«, sagte Saedelaere. »Wir werden das ominöse Weltenschiff zu Sholoubwa bringen. Im Gegenzug nennt uns der Konstrukteur den Aufenthaltsort von Samburi Yura.«

Die hinteren Beine des Spinnenroboters knickten ein, der zentrale Leib richtete sich auf, fast wie eine Parodie des aufrechten Stehens. »Falsch.«

»Sholoubwa hat ...«

»Ich habe euch dieses Angebot nie gemacht. Ich kann für den Erfolg nicht garantieren.« Eins der Spinnenbeine reckte sich dem Zwergandroiden entgegen. »Du wirst dem sicher zustimmen. Die genaue Wortwahl liegt in deinen Erinnerungen.«

Blitzer bestätigte. »Du ... oder der Konstrukteur hat gesagt, dass im Freien Raum eine hohe Wahrscheinlichkeit besteht, dass er den Aufenthaltsort der Frau Samburi ausfindig machen kann.«

Das Bein senkte sich ab, die Spitze berührte den Boden. »Genau das werde ich auch tun. Ich versuche es, und wenn es mir gelingt, teile ich dieses Wissen mit euch.«

»Du  oder Sholoubwa?«, vergewisserte sich der Maskenträger.

»Ich spreche für den Konstrukteur. Den Unterschied, den du nennst, gibt es nicht.«

»Dann gilt der Handel«, sagte Eroin Blitzer selbstbewusst.

Das Spinnenmodell schwieg einen Moment, und als es wieder das Wort ergriff, klang seine mechanische Stimme verändert. Sie war voller, größere Autorität schwang darin mit. »Ich schalte ein UHF-Fenster. Es führt zur SCHRAUBE-B. Ihr kennt das Schiff.«

Es war keine Frage.

»Das Beiboot einer kobaltblauen Walze, mit dem du deinen Steuerplaneten verlassen hast, auf dem Nikomus Neuntau zurückgeblieben ist.« Der Zwergandroide hob beide Arme. »Lass die Passage direkt vor mir entstehen. Ich hole das Weltenschiff.«

»Selbstverständlich tust du das«, kommentierte Sholoubwa. »Wer sonst?«

Alaska Saedelaere überlegte, ob er dazu etwas sagen sollte, entschied sich aber dagegen. Es gab Situationen, in denen es besser war zu schweigen.

»Es überrascht mich«, sagte Blitzer äußerlich emotionslos, »dass du mir die SCHRAUBE-B so einfach öffnest. Immerhin verfügt sie als Beiboot einer Kosmokratenwalze über eine in jeder Hinsicht überlegene Technologie.«

»Du bist damit bestens vertraut, Zwergandroide. Es ist logisch, dass du gehst.«

Vor dem Kleinen entstand das hyperenergetische Gebilde des UHF-Fensters; Blitzer selbst hatte diese Art der Technologie ebenfalls schon benutzt. Optisch sah die Erscheinung aus wie eine Luke, ein Fensterrahmen ohne Glas, hinter dem sich ein ansteigender Korridor aus Energie erstreckte  natürlich war es weit mehr als das. »Das ändert nichts an meiner Verwunderung darüber, dass du ein Schiff wie dieses aus der Hand gibst.«

Ein weiteres Sholoubwa-Modell kam näher, diesmal einer der grobschlächtigen Humanoidenroboter. »Die Erklärung dafür ist einfach«, sagte es mit blecherner Stimme.

»Korrekt«, warf Saedelaere ein. »Dein Risiko bleibt überschaubar, solange du eine Geisel hast.«

Der metallene Humanoide stampfte bis zum Fuß der Pyramide, blieb dort stehen. »So ist es.« Er klang zufrieden. In seinem Brustkorb öffnete sich eine Klappe; dort, wo bei einem Terraner das Herz gesessen hätte.

Der Roboter griff in sich hinein und holte einen etwa fingerdicken, fünf Zentimeter langen Stab heraus. Die Oberfläche schillerte grünlich und ein wenig fahl, wie mit einem krankhaften Geflecht überwachsen. Er reichte es an den Zwergandroiden.

»Was ist das?«

»Der Kodegeber für das Weltenschiff. Er enthält auch einen Koordinatensatz, wo du das Schiff finden wirst.«

Blitzer nickte Saedelaere noch einmal zu, nahm den Stab an sich und nutzte das UHF-Fenster, indem er durch den Rahmen schritt. Die kleine Gestalt verschwand in dem energetischen Korridor, als habe sie nie existiert; der Zwergandroide materialisierte in diesem Augenblick zweifellos in der SCHRAUBE-B.

Das Fenster löste sich auf.

Der Sholoubwa-Humanoide wandte sich ohne weiteres Wort ab und stampfte davon. »Ich brauche nur noch wenig Zeit«, sagte das Spinnenmodell, »bis ich den Freien Raum errichten kann.«

»Bist du dir sicher, dass es diesmal gelingen wird?«

»Die Wahrscheinlichkeit liegt bei 99,43 Prozent, plus/minus 0,38 Prozent. Eine zufriedenstellende Ausgangslage.«

»Deine bisherigen Experimente mit den Realitätsverschiebungen sprachen nicht dafür, dass du ...«

»Ich bin eingeschränkt und verfüge nicht mehr über meine einstige Genialität«, unterbrach der Roboter. »Keiner bedauert das mehr als ich. Dadurch wurde eine Reihe von Fehlschlägen unvermeidlich, durch die ich die höherdimensionalen Parameter einzuschränken vermochte. Der Formelsatz ist nun bis auf wenige vernachlässigbare Variablen komplett. Einmal ist mir die Absenkung der Hyperimpedanz bereits gelungen, allerdings auf einen Wert, der zu tief angesiedelt war. Ich konnte das Experiment gerade noch rechtzeitig abbrechen.«

Der Terraner warf einen nachdenklichen Blick in die Höhe; die Spitze der Pyramide konnte er nicht sehen, weil der tiefe energetische Himmel die Sicht verhinderte. Nur direkt über dem Gebilde, auf dessen Gipfel Sholoubwa auf seinem Thron residierte, bog sich das Energiefeld steil in die Höhe, dicht an den einzelnen Positronikstufen entlang.

»Es wundert mich«, sagte Saedelaere, »dass du überhaupt so weit gekommen bist, ein gigantisches Projekt wie dieses so weit voranzutreiben.«

»Ich konnte auf dem Fundament meiner gespeicherten Erinnerungen aufbauen und dadurch auf wertvolle Vergleichsdaten zugreifen. Dennoch hat es anderthalb Jahrhunderte gedauert, die Prozessorbasis zu bauen und einzusetzen.«

»Wer hat dir dabei geholfen?«

»Niemand.« Der Spinnenroboter klang verwundert. »Nur ich und meine Technogarde haben das Werk vollbracht. Auf den Punkt gebracht  nur ich selbst.«

»Was ist mit der Bevölkerung dieses Planeten?«, fragte der Terraner. »Ich habe einige von ihnen gesehen. Sie verstehen nicht, was über sie gekommen ist und wieso ihre Welt verwandelt wird und untergeht.«

»Sie sind irrelevant.«

»Sie sterben«, hielt Saedelaere entgegen.

»Irrelevant«, wiederholte der Konstrukteur.

»Diese Meinung teile ich nicht.«

»Dann sag mir, inwiefern sie von Bedeutung sind für den Kosmos. Für mich. Ich bin bereit zu lernen, Fremder.«

Alaska kam dieses Gespräch völlig unwirklich vor. Da stand er, inmitten von Millionen positronischer Monolithen, und diskutierte mit einem Roboter darüber, ob dieser einen Genozid begehen durfte oder nicht.

Aus allen Richtungen näherten sich Einheiten der Technogarde. Wie Insektenschwärme, dachte Saedelaere unbehaglich. Fünf Spinnenmodelle umringten ihn, dann zehn, zwanzig, fünfzig in mehreren Reihen.

»Ich bin bereit zu lernen«, sagten sie gleichzeitig, und Alaska wusste nicht, ob sie höhnisch oder ernsthaft klangen. Ihm lief ein Schauer über den Rücken.
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Es war wie ein Aufatmen.

Wie ein Sprung aus der Enge hinaus in kosmische Weiten.

Wie das Verblassen von Alter und Tod  das allgegenwärtige Gesicht des sterbenden Nikomus Neuntau!  und die Hinwendung zum Leben.

Der Zwergandroide Eroin Blitzer konnte die SCHRAUBE-B völlig mühelos steuern. Er fühlte sich in bessere Zeiten versetzt, zuletzt an Bord der ROTOR-G, ehe dieses Beiboot der LEUCHTKRAFT zerstört worden war.

Der Kodegeber-Stab hatte die in ihm gespeicherten Koordinaten sofort freigegeben, kaum dass Blitzer über das UHF-Fenster die SCHRAUBE-B betreten hatte. Die Zentrale glich einer engen Kammer; Sholoubwa hatte offenbar weitreichende Umbauten vorgenommen. Blitzer war davon überzeugt, dass dieses Beiboot einer Kosmokratenwalze einst dem üblichen Modell entsprochen hatte.

Die Wände rundum glänzten braun, eine Unzahl kleiner Schlitze zog sich vom Boden bis zur Decke. Der Zwergandroide nahm einen davon genauer in Augenschein. Sie reichten etwa einen Zentimeter tief. Von ihrem Grund ging ein mattes Leuchten aus.

Blitzer kannte sich gut genug mit Kosmokratentechnologie aus, um zu wissen, dass er derlei noch nie an Bord einer kobaltblauen Walze oder in deren Beibooten gesehen hatte. Es überraschte ihn nicht, dass jemand wie der Konstrukteur Sholoubwa Veränderungen an der Bordausstattung vorgenommen hatte.

Der Zwergandroide versuchte den Sinn und Zweck der zusätzlichen Wände zu erfassen, während die SCHRAUBE-B den Zielkoordinaten entgegenraste. Sie führten an ein Ziel mitten im Leerraum außerhalb der Zwerggalaxis Dranat, in der das Nahroin-System lag.

Sholoubwa hatte von einer geringen Entfernung gesprochen, in der das Weltenschiff wartete; für viele Raumschiffe wäre es eine unüberbrückbare Strecke gewesen. Nicht so für die SCHRAUBE-B. Eroin Blitzer hatte die klare Anweisung gegeben, die Triebwerke bis aufs Äußerste zu belasten. Die Reise würde nicht mehr viel Zeit in Anspruch nehmen, der instruierte Autopilot steuerte den Flug zuverlässig.

Den gewonnenen Freiraum wollte der Zwergandroide nutzen, indem er nicht länger versuchte, Sholoubwas baulichen und technologischen Veränderungen ihr Geheimnis zu entreißen  sondern die Medostation aufsuchte. Endlich bot sich ihm eine Gelegenheit, seine Wunde professionell verarzten zu lassen.

Dort angekommen, stellte er sich in eine Diagnosemulde, deren Umfang sich automatisch seiner geringen Körpergröße anpasste. Die Wände der Mulde pulsierten mehrfach und wuchsen ihm dabei entgegen, bis sie ihn dicht umschlossen, dabei aber nicht mehr als einen angenehm leichten Druck ausübten.

Die Systeme erkannten ihn augenblicklich als Zwergandroiden und konnten so spezialisierte Diagnosen starten und gezielte Therapien durchführen.

Auf kaum einem anderen Schiffstyp wäre dies in derartiger Präzision möglich gewesen, ohne dass Blitzer langwierige Umprogrammierungen hätte vornehmen müssen. Die Datensätze zu Zwergandroiden lagen nicht in vielen Speicherbänken bei den grundlegenden Medo-Informationen. Ein nicht zu unterschätzender Vorteil, wenn man in einem Kosmokratenschiff reiste.

»Dein Selbstreparatur- und Heilungsprozess ist nur langsam angelaufen«, schnarrte ihn die Kunststimme des Medodocs aus einem Akustikfeld an. »Ich unterstütze ihn durch eine genau abgestimmte Injektion. Bitte warte ab.« Eine kleine Pause folgte, nur einen Atemzug lang, dann ein leises Zischen. »Injektion erfolgt. Deine Biosysteme werden möglicherweise Reaktionen zeigen. Dies ist völlig normal und kein Anlass zur Beunruhigung.«

Es kribbelte; erst an der Schulter, und im nächsten Augenblick lief es den Arm hinab und über den Brustkorb. Wie eine Horde winziger Sholoubwa-Spinnenroboter, dachte Eroin Blitzer und wunderte sich selbst darüber, so etwas Unsinniges zu denken.

Offenbar färbte der Kontakt mit zu vielen Biologischen auf ihn ab. Sogar Alraska demonstrierte hin und wieder diese Eigenschaft namens Humor; er war weit verbreitet, obwohl er Eroins Analysen zufolge keinen Zweck erfüllte.

Augenblicklich fühlte sich der Zwergandroide stärker. Es kam ihm so vor, als würden sich seine Gedanken in einem erstaunlichen Maß klären und präzisieren.

Die Diagnose und Behandlung hatte insgesamt weniger als eine Minute Zeit gekostet. Umso schmerzlicher, dass der Konstrukteur ihn offenbar für so unwichtig hielt, dass er ihm medizinische Versorgung verweigerte.

Überflüssig, kam es dem Zwergandroiden in den Sinn. Er hält mich für überflüssig.

Nun, es würde sich schon bald zeigen, wer sich am Ende als überflüssig herausstellte.
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Sholoubwa-Roboter umringten Alaska Saedelaere. Nach der anfänglichen Bedrückung blieb der Maskenträger völlig ruhig.

»Du willst wissen, warum es falsch ist, ein ganzes Sonnensystem zu zerstören und ein Volk auszulöschen?«

»Nenn mir einen rationalen Grund!«, forderte der Chor der Technogarde.

»Sie verdienen es zu leben. Sie sind aus sich heraus wertvoll, denn sie sind ...«

»Einen rationalen Grund«, unterbrach der Konstrukteur vielstimmig. »Ich habe meine Zeit nicht zu verschwenden, fremder Maskenträger, denn ich habe im Unterschied zu diesen Kreaturen dem Universum etwas zu geben!«

Alaska dachte nach. Ethik und Moral waren Sholoubwa offensichtlich völlig unverständliche Konzepte; vielleicht noch mehr, seit ihn die Hyperimpedanz degradiert hatte. »Diese Wesen sind ebenso wertvoll wie du, womöglich ...« Er stockte, verkniff sich die weiteren Worte, die ihm auf der Zunge lagen.

Doch der Konstrukteur erahnte sie. »Womöglich  was? Womöglich sind sie noch wertvoller als ich? Wolltest du das sagen?«

Der Roboterchor klang fast amüsiert; in die Reihen kam Bewegung, ein mechanisches Knacken und Stampfen. »Ein lächerlicher Gedanke.«

Mit einem Mal fühlte sich Saedelaere wieder umzingelt. Hatte sich der Kreis um ihn nicht ein wenig enger gezogen? Kaum mess-, aber dafür spürbar?

»Die Bewohner dieses Planeten leben«, sagte der Terraner. »Gerade du müsstest verstehen können, was das bedeutet, Sholoubwa. Dir wurde ein Stück deines eigenen Lebens geraubt, und du versuchst alles, um es zurückzugewinnen.« Er machte eine umfassende Handbewegung, die den ganzen Positronikwald mit einschloss. »So viele Jahre fehlen dir  was immer Zeit für ein unsterbliches Wesen wie dich bedeuten mag.«

Mit einem Mal erstarrte jede Bewegung rund um ihn. Manche der Einheiten blieben ungerührt stehen; andere sackten in einer Kauerstellung auf den Boden; Dritte fielen um. Es dauerte einige Augenblicke, bis Saedelaere bemerkte, dass sich auf diese Weise eine kleine Gasse bildete.

Dadurch stampfte eines der humanoiden Sholoubwa-Modelle auf ihn zu. Nein, mehr noch  es handelte sich um den Konstrukteur selbst, um seinen eigentlichen, mechanischen Leib. »Du willst wissen, was Zeit für ein unsterbliches Wesen wie mich bedeutet? Ausgerechnet du fragst das?«

Alaska verstand sofort, worauf der andere hinauswollte. »Ich trage einen Zellaktivator, aber meine Unsterblichkeit ist relativ. Ich kann jederzeit eines gewaltsamen Todes sterben. Zeit hat für mich sehr wohl eine ...« Er brach ab, als er seinen Denkfehler bemerkte. »Du kannst ebenfalls vergehen«, sagte er.

»Das kann ich«, stimmte Sholoubwa zu. »Und ich wollte es sogar, als ich die Sinnlosigkeit meiner jetzigen Existenzform erkannte. Aber dann entdeckte ich einen Ausweg, der das Leid und die nicht akzeptable ... Zwischenzeit beenden kann.«

»Den Freien Raum«, sagte der Maskenträger.

»Und nun sag mir noch einmal, dass es falsch ist, was ich tue. Kollateralschäden sind unvermeidlich und damit irrelevant. Wenn das Leben dieser primitiven Humanoiden tatsächlich etwas wiegt, trage nicht ich die Schuld an ihrer Auslöschung.«

»Wer sonst?«, fragte Saedelaere verwirrt.

»Die Hohen Mächte«, erwiderte der Konstrukteur, als sei es das Selbstverständlichste der Welt. »Die Kosmokraten und die Chaotarchen haben die Hyperimpedanz erhöht und mich zu diesem Projekt gezwungen. Und nun sag mir, kosmischer Wanderer namens Alaska Saedelaere ... glaubst du, es kümmerte eine dieser Parteien, was aus diesem Volk von primitiven Eingeborenen wird?«

»Die Hohen Mächte nehmen es nicht einmal wahr«, musste der Terraner zugeben, »weil es ...«

»... für sie nicht nützlich ist«, beendete Sholoubwa den Satz. »Warum sollte es also mich kümmern, wenn es meine Herren nicht kümmert?« Er sprach es voller Verachtung aus.

»Weil sich die Kosmokraten in diesem Punkt irren.«

»Das sagt jemand, der mit einem Kosmokratenknecht unterwegs ist und eine Abgesandte der Hohen Mächte seit Jahren sucht? Was glaubst du, was die Frau Samburi Yura sagen wird, wenn du ihr dies mitteilst? Wie wird sie dich empfangen?«

Ja, wie? Alaska Saedelaere hatte sich diese Frage schon tausendmal gestellt und nie eine Antwort gefunden. Er verstand die Denkweise hinter den Worten des Konstrukteurs  eine kalte, unmenschliche, mechanische Logik, die in sich ein geschlossenes Bild ergab. Das änderte jedoch nichts daran, dass das Ergebnis dieser Überlegungen falsch war.

»Du begehst einen Fehler!«, sagte der Terraner. »Du beziehst dich auf die Kosmokraten, nennst sie deine Herren ... aber im Grunde verachtest du sie, weil sie dir das angetan haben. Ist es nicht so? Alles, was du gesagt hast, fällt in sich zusammen wie ein morsches Lügengebäude.«

»Und du, kosmischer Wanderer, bist mit deiner Sicht und deiner Interpretation des Universums schon lange gescheitert.« Der Sholoubwa-Roboter kam näher. Hätte er geatmet, hätte Alaska den Hauch auf seinem Gesicht spüren können. So roch er nur einen dumpfen Gestank wie überhitztes Plastik oder geronnenes Öl.

»Wie kommst du darauf?«, fragte Saedelaere hart.

»Sieh dein Gesicht an. Deine Maske. Das ... Ding darunter.«

Mit einem Mal überwältigte Alaska fast der Drang, die Maske herunterzureißen und Sholoubwa in das Ding schauen zu lassen; es wäre womöglich interessant zu sehen, wie der Roboter darauf reagierte. Ein biologisches Lebewesen würde den Verstand verlieren.

Doch er bezähmte den Impuls und den damit einhergehenden Zorn. »Ich bin nicht gescheitert!«, behauptete er und wusste nicht, ob es eine Lüge war.
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Eroin Blitzer musterte interessiert das Holo der Außenbeobachtung. Die SCHRAUBE-B hatte die Zielkoordinaten erreicht, nach Sholoubwas Informationen müsste das Weltenschiff genau vor ihnen liegen.

Doch weder die optischen Sensoren noch die Hypertaster nahmen etwas wahr. Rund um das Beiboot einer Kosmokratenwalze gab es ...

... nichts.

Nur das leere, freie All, durch das vereinzelt winzige Masseteilchen trieben. Nichts, was größer gewesen wäre als ein Staubkorn.

Für Sekunden gönnte sich Blitzer den Luxus, darüber nachzudenken, wie es wäre, wenn Sholoubwas Plan schlicht daran scheiterte, dass das Weltenschiff nicht mehr vor Ort lag. Dass es jemand gestohlen hatte.

Wofür genau der Konstrukteur das Schiff benötigte, war bislang offengeblieben, aber offensichtlich war es ihm sehr wichtig. Wenn Sholoubwas irrwitziges Vorhaben nicht aufging, sollte das Blitzer nur recht sein  allerdings erst nachdem der Konstrukteur alles weitergegeben hatte, was er über Samburi Yura wusste. Und dazu musste wohl der Freie Raum entstehen.

Nun gut; was danach geschah, stand auf einem anderen Blatt.

Eroin Blitzer zog nachdenklich den Kodegeber, drehte den Stab in den kleinen Händen. Sholoubwa musste bestraft werden. Er hatte gegen die Kosmokraten rebelliert, sich mit ihnen überworfen und heimlich ein eigenes, losgelöstes Projekt durchgezogen.

Das war ein Fehler gewesen, auch wenn Blitzer ihm durchaus Respekt zollte, dass ihn weder die Escalianer noch TANEDRAR selbst dabei ertappt hatten.

Der Zwergandroide bewegte den Arm und die Schulter. Sie schmerzten nicht mehr. Haut und Fleisch heilten, sein Innerstes reparierte sich. Ein einfacher medizinischer Vorgang; aber Sholoubwa hatte in seinem Hochmut eine simple Geste verweigert.

»Unnütz«, flüsterte Blitzer, während er den Kodegeber aktivierte.

Natürlich war das Weltenschiff noch immer da.

Wie erwartet löste der Impuls einen hochwertigen Deflektor- und Tarnschirm auf, der sogar eine Entdeckung durch Kosmokratentechnologie verhindert hatte. Übergangslos tauchte das Weltenschiff auf. Die Auswertungen liefen. Erste Datenkolonnen erschienen im Holo, zusätzlich zum rein optischen Bild.

Im Vergleich zur SCHRAUBE-B stellte der kugelförmige Raumer einen Giganten dar. Er durchmaß volle drei Kilometer. Insgesamt fünfzig Aufbauten ragten symmetrisch verteilt aus der Kugelhülle  stilisierte, halbierte Blütenblätter.

Der Zwergandroide zoomte die Wiedergabe näher heran. Es wäre nicht nötig gewesen; der Eindruck blieb. Die Aufbauten erinnerten deutlich an das BOTNETZ, auch im Zusammenspiel von Kleber und Beißer. Allerdings gab es zwei Blütenblätter mehr.

Ein weiteres Mal setzte Eroin Blitzer den Kodegeber-Stab ein, dessen Bedienung sich ihm intuitiv erschloss; er glaubte, die Art zu verstehen, wie Sholoubwa dachte und seine Technologien entwickelte. Sie ähnelten den Prinzipien der Kosmokraten.

Ob dem Konstrukteur das bewusst war, bei allem Abscheu, den er für die Hohen Mächte empfand? Dennoch ahmte er sie unbewusst nach  falls es für ein positronisches Wesen wie ihn überhaupt unbewusstes Handeln gab.

Im Weltenschiff öffnete sich ein Hangar.

Eroin Blitzer steuerte die SCHRAUBE-B hinein, um die Zentrale des Kugelgiganten aufzusuchen und das Schiff zu übernehmen.
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Sholoubwa, gefangen und beschnitten in seinem humanoid-grobschlächtigen Roboterkörper, wandte sich um und zog sich durch die Gasse inmitten seiner Technogardisten zurück.

Saedelaere blieb allein im Zentrum des bizarren Kreises regloser Roboter. Allein mit der bohrenden Frage, die ihm nicht mehr aus dem Sinn wollte: War er tatsächlich gescheitert? Und wie kam Sholoubwa dazu, dieses potenzielle Scheitern an seinem Cappinfragment festzumachen?

Mein Cappinfragment, dachte der Maskenträger, und mit einem Mal überkam ihn reißende Wut. Es war nicht sein Fragment! Dieser Gewebeklumpen war kein Teil von ihm!

Oder doch?

Genau wie TANEDRARS Splitter, ging es ihm durch den Sinn, und nur beiläufig wunderte er sich, dass er in letzter Zeit von diesem Escaran gar nichts wahrgenommen hatte. Wann hatte er ihn zuletzt gefühlt? Noch ehe er das Nahroin-System erreicht hatte?

Er kam sich mit einem Mal belagert vor, aber nicht von den Robotern, die ihn umgaben, sondern von hyperenergetischen Gebilden, von Wesenheiten, die in seine Seele eindrangen, um ihn zu vergewaltigen und sein eigenes Ich zu übertünchen.

In die Technogardisten kam Bewegung, sie erhoben sich und staksten davon, zurück zu ihren jeweiligen Monolith-Positroniken. Alaska setzte sich auf den Boden und lehnte sich mit dem Rücken gegen die unterste Stufe der Thronpyramide.

Nun, als ihn endlich Ruhe umgab, gelang es ihm kaum noch, die Augen offen zu halten. Die letzten Tage forderten trotz der Macht des Zellaktivators ihren Tribut.

Nur kurz, dachte er, schloss die Lider, und als er sie wieder öffnete, waren sechs Stunden vergangen. Er schaute ein wenig ungläubig auf die Zeitanzeige seines SERUNS. Die Selbstreparatur des Anzugs zeigte erfreulicherweise große Fortschritte an, er meldete zu über 90 Prozent Einsatzbereitschaft.

An der grundlegenden Situation hatte sich nichts geändert. Saedelaere lehnte nach wie vor allein gegen die Pyramidenstufe. Sholoubwa verschwendete offenbar keinen Gedanken an Gastfreundschaft oder die Bedürfnisse seines Gastes.

Dank der Mittel des SERUNS konnte der Terraner wenigstens auf ausreichende Mengen an Wasser zugreifen. Er trank und merkte erst dabei, wie ausgetrocknet sein Mund gewesen war.

Rundum herrschte völlige Stille, auch auf der Pyramide rührte sich, so hoch Saedelaere schauen konnte, nichts.

Nur aus dem Bereich hinter der Pyramide drangen Geräusche zu ihm. Er stand auf und umrundete das Gebilde. Bald sah er Sholoubwa-Roboter, die mehrere der Dominostein-Positroniken an einen zentralen Platz schleppten. Dort öffneten sie sie, indem sie mit grellen Energiestrahlen einen Teil der Hülle verdampften und den Rest der Hülle nach außen klappten.

Zum Vorschein kam ein Gewirr aus Schaltflächen, Chips und Kristallen. Die Technogardisten entnahmen Teile, verbauten sie neu und errichteten aus den abgenommenen Wandungen neue Arbeitsstationen.

»Warum ...«, begann er, wurde jedoch barsch von einem der Roboter unterbrochen: »Schweig! Es sind die letzten Vorbereitungen.«

»Ich verlange mit Sholoubwa persönlich zu sprechen.«

»Ich sitze auf der Spitze der Pyramide«, sagte eines der Spinnenmodelle, was völlig widersinnig klang, da es direkt vor dem Terraner stand. Die Bedeutung der Worte war jedoch klar  der eigentliche Sholoubwa sprach zu ihm. »Ich bin mit dem Netz verbunden und benötige meine volle Rechenleistung für das bevorstehende finale Experiment und eine letzte Überprüfung der gescheiterten Versuche. Also stör mich nicht.«

»Aber ...«

Ein Spinnenbein wies plötzlich genau auf Saedelaere wie die Mündung eines bizarren Strahlers. Der Maskenträger verstand  und schwieg. Sholoubwa rechnete also die Ergebnisse ein letztes Mal durch, um eine abschließende Analyse zu erstellen.

Viel Zeit blieb nicht mehr, um Fragen zu stellen, ehe der Freie Raum entstand und der Konstrukteur seine Erfüllung erlebte. Sofern es gelang.

Saedelaere aktivierte die Flugfunktion des SERUNS und steuerte die Spitze der Pyramide an. Es kostete Mühe, dem eng heranreichenden energetischen Himmel auszuweichen, aber der Terraner ging diesen Weg bereits zum zweiten Mal und kannte seine Tücken.

Bald sah er den Konstrukteur, der wie bei seinem ersten Besuch mit dem Thron verschmolzen war, auf weit direktere Art, als es der hyperenergetische Schlauch am Boden der Pyramide vermocht hatte. Die Fingerspitzen verschwanden in den Armlehnen. Diesmal sah es aus, als wäre der gesamte Rücken geöffnet und über Tausende Stellen mit der Lehne verbunden. Genaueres konnte Saedelaere nicht erkennen.

»Was willst du?«, herrschte Sholoubwa ihn an, ohne ihm den Blick zuzuwenden.

»Wann wird mein Begleiter zurückkehren?«

»Es kommt auf ihn an.«

»Wann könnte er frühestens zurückkehren?«

»Wenn ich das so weit ermitteln könnte, um eine sinnvolle Antwort zu geben«, sagte der Konstrukteur, »brauchte ich eure Hilfe nicht. Es genügt nicht, den reinen Weg und die Geschwindigkeit miteinander in Beziehung zu setzen. Wie lange wird der Zwergandroide benötigen, sich mit dem Weltenschiff vertraut zu machen? Ich vermag mich nicht in ihn hineinzuversetzen. Die nötigen Parameter erschließen sich mir nicht. Meine eigene Kreativität ist zerstört. Im Freien Raum könnte ich dir antworten  nun nicht! Hast du das nicht verstanden?«

»Doch, aber ...«

»Ich muss mich um wichtigere Dinge kümmern und einige Anlagen modifizieren. Du wirst dich gedulden, bis der Zwergandroide zurückkehrt.«

»Er trägt einen Namen.«

»Warum sollte ich diesen benutzen?« Danach schwieg der Konstrukteur beharrlich.

Damit wollte sich Saedelaere nicht zufriedengeben, aber auf seine weiteren Versuche zeigte der Roboter keine Reaktion mehr. Es war, als spräche er gegen ein totes Stück Metall.

Dem Terraner blieb keine andere Wahl. Er flog zurück zum Boden der Pyramide. Um nicht völlig untätig zu bleiben, entschloss er sich, den Rest der Prozessorbasis unter dem bedrückend tiefen, energetischen Himmel zu erkunden.

Sein erster Weg führte ihn zu der nach wie vor offen stehenden Bodenklappe. In den unterirdischen Bereichen hatte Saedelaere unbeobachtet mit Eroin Blitzer gesprochen. Aber sie hatten längst nicht die gesamten Anlagen gesehen.

Niemand hielt ihn auf, als er erneut in die Tiefe stieg.

Die sinnverwirrenden Effekte traten diesmal nicht auf. Er folgte einem Quergang bis zu einer subterranen Halle von wenigstens zehn Metern Höhe. Dort waren offenbar die monolithförmigen Positroniken und neue Technogardisten gefertigt worden.

Fertige Modelle reihten sich an einer Wand, warteten auf ihre Abholung. Außerhalb dieser Lagerstätten wucherten auf jedem freien Zentimeter der Wände Aggregatkomplexe wie organische Gebilde. Vor ihnen verliefen Rohre in sinnverwirrender Vielzahl. Sie kreuzten sich und verschmolzen miteinander, dass ein undurchschaubares Labyrinth entstand, das einen seltsam unfertigen, provisorischen Eindruck erweckte.

Nun standen die Produktionsanlagen still.

Zwischen zwei weit übermannshohen Maschinen lag auf einem Förderband ein halb fertiggestellter Spinnenroboter. Aus dem Zentralleib, dem die Außenverkleidung fehlte, ragten vier der späteren acht Extremitäten. Der Robottorso lag auf dem Rücken, erinnerte auf bizarre Weise an eine zu groß geratene tote terranische Spinne, der die Hälfte ihrer Beine ausgerissen worden war.

Alaska Saedelaere ging näher heran. Jeder seiner Schritte hallte von den metallenen Wänden wider. Er musterte den bruchstückhaften Spinnenroboter.

Kaum stand er direkt davor, bewegten sich die Beine surrend; eines schlug gegen die Brust des Terraners. Im offenen Zentralleib blinkten einige Lichter in einem langsamen Rhythmus. Die Spinnenextremitäten ruderten hilflos in der Luft, der Leib schaukelte ein wenig.

»Wann ... werde ich ... weiterverarbeitet?«, fragte der Sholoubwa-Roboter tonlos und abgehackt.

Der Maskenträger antwortete nicht. Was hätte er sagen sollen? Er wandte sich ab, ging wieder zum Ausgang der Fertigungshalle.

»Wann ... werde ich ... weiterverarbeitet?«, tönte es erneut von dem Roboter.

In ihrer stumpfen Geistlosigkeit trafen die Worte Alaska mitten ins Herz. Er drehte sich um, schaute das Spinnenmodell an. »Fühlst du etwas?«

Die Antwort kam prompt, aber auf andere Art als erwartet: »Wann ... werde ich ... weiterverarbeitet?«

Mithilfe der SERUN-Instrumente stellte der Maskenträger eine rasche Analyse an, deren Ergebnis eindeutig ausfiel. Der unfertige Roboter konnte sich zwar artikulieren, verfügte jedoch über keinerlei Sensoren, die Außenwelt wahrzunehmen, außer einem aktivierten Bewegungsmelder, der eine Annäherung registriert hatte.

»Wann ... werde ich ... weiterverarbeitet?«

Saedelaere verließ die Halle. Ohne seine Gegenwart würde das Spinnenmodell wieder in Passivität versinken. Es ist nicht lebendig, sagte er sich. Und doch ähnelte es in seiner Gestalt dem echten, auch in seiner gegenwärtigen Form zumindest pseudolebendigen Sholoubwa geradezu bedrückend. Alaska fragte sich, wie der Konstrukteur einen seiner Technogardisten in derart jämmerlichem Zustand zurücklassen konnte.

Bei seinem weiteren Rundgang durch die unterirdischen Anlagen entdeckte er immer wieder Maschinenkomplexe, die so provisorisch wie die gesamte Fertigungshalle wirkten. Der Anblick verstärkte seine Zweifel daran, dass Sholoubwa tatsächlich in der Lage war, den Freien Raum zu erschaffen.

Vielleicht wusste es der Konstrukteur sogar selbst? War es nicht denkbar, dass er sich vor jedem neuen Versuch einredete, dass es diesmal gelingen würde? Für Alaska mochte es zwar aussehen wie das Ende einer Entwicklung, aber es konnte sich ebenso gut schon Hunderte oder gar Tausende Male ähnlich abgespielt haben.

Ein erschreckender Gedanke.

Jeder menschliche Wissenschaftler würde irgendwann aufgeben. Eine Positronik jedoch, und mochte sie noch so hoch entwickelt sein, würde es bis in alle Ewigkeit immer wieder versuchen, wenn man sie nicht aufhielt. Selbst wenn Sholoubwa in früheren Zeiten zweifellos geniale Dinge konstruiert hatte  niemand konnte sagen, ob er in diesem Fall nicht einem positronischen Hirngespinst nachjagte.

Saedelaere fragte sich, ob er nicht nur seine Zeit verschwendete. Er sorgte sich um Eroin Blitzer.

Was war mit dem ominösen Weltenschiff? Diesen Begriff kannte er nicht aus dem Bericht über Sholoubwas Leben. Handelte es sich also um ein Projekt aus jüngster Zeit? Hatte Sholoubwa einen neuen Auftraggeber gefunden? Oder hatte er schon auf eigene Faust gehandelt, weil er wusste, dass er es im Zusammenhang mit dem Freien Raum benötigen würde? Wobei Saedelaere nach wie vor schleierhaft blieb, wozu der Konstrukteur es tatsächlich brauchte und was hinter dem hochtrabenden Namen steckte.

Vor dem einsamen Wanderer in den subterranen Anlagen unter dem Positronikwald öffnete sich unvermutet ein mindestens fünf Meter breiter Korridor, der geradeaus führte, so weit das Auge reichte. Der Blick verlor sich in unbestimmter Ferne zwischen den rund gewölbten Metallwänden.

Weil der Maskenträger ohnehin kein bestimmtes Ziel verfolgte, wählte er diesen Weg. Mithilfe des SERUN-Flugaggregats kam er in dem schnurgeraden Korridor rasch voran. Bald beschleunigte er auf über einhundert Stundenkilometer, bremste erst ab, als sich die Lichtverhältnisse nach einigen Kilometern vor ihm änderten.

In gemächlichem Tempo erreichte er das Ende des unterirdischen Ganges, flog ins Freie und setzte auf. Er marschierte weiter und wusste sofort, wo er sich befand. Der eigentliche Positronikwald lag hinter ihm. Rund um ihn erstreckte sich jenes Maschinental, das er von der Spitze der Pyramide aus in der Ferne hatte sehen können.

Zahllose gewaltige Metallblöcke ragten wie unförmige Klötze auf. Aggregate summten, und kleine Überschlagsblitze zuckten zwischen den Maschinen und dem energetischen Schirm über ihnen umher.

Schon aus der Ferne hatte das Tal wie ein maschineller Albtraum gewirkt  nun, da der Terraner sich mittendrin befand, sah er diesen Eindruck bestätigt. Risse spalteten etliche Metallwände, viele Nahtstellen waren unsauber verarbeitet.

Aus einer Bodenplatte nicht weit vor Saedelaere stieg schwarzer Rauch lotrecht nach oben, ehe er sich in etwa zwei Metern Höhe zerkräuselte. Es stank bestialisch.

Über dem Tal blieb der allgegenwärtige Schutzschirm des Tals durchsichtig. Alaska konnte in den Himmel über der Welt Nahroin schauen, der nach wie vor von Rauchschwaden verdampfender Miniasteroiden durchzogen wurde. Große Vögel zogen dazwischen ihre Bahn. Sie schlugen nur selten mit ihren weiten Schwingen.

Die Sonne stand als gleißender Glutball dicht über dem Horizont und schickte sogar auf diese Entfernung deutlich sichtbare Protuberanzen wie Tentakelarme aus. Das energetische Chaos im System störte das Gleichgewicht des Sterns und trieb ihn zu heftiger Aktivität.

Halb über der Austrittsstelle des schwarzen Rauchs lag ein Technogardist, dessen gesamte Oberfläche mit einer Schicht Ruß überzogen war. Der humanoide Körper war in Höhe des Brustkorbs zerbrochen. Alaska schenkte dem keine Beachtung, bis sich der Oberkörper plötzlich aufrichtete und auf die Hände stützte. Daraufhin wankte das bizarre maschinelle Etwas schwankend näher, während Hüfte und Beine liegen blieben.

Im schwarz verdreckten Kopf klaffte eine Sprechöffnung und gähnte darin wie ein helles Loch. Klumpen von Ruß klatschten zu Boden. »Du bist hier nicht erwünscht«, sagte das Ding.

»Ich verschaffe mir nur einen Überblick und werde keine Abläufe stören.«

»Diese Region ist für organische Wesen wie dich gefährlich.«

»Ich weiß mir zu helfen.«

»Das wird dir nichts nützen, Saedelaere!«

Bei der Erwähnung seines Namens begriff der Maskenträger, dass Sholoubwa durch den zerborstenen Roboter zu ihm sprach; der Herr dieser Anlage hatte seine Augen im wahrsten Sinne des Wortes überall.

Und genau das gefiel Alaska überhaupt nicht. Er beschloss, den Spieß umzudrehen und das zu tun, was Sholoubwa inzwischen auch ihm gegenüber mehr als einmal praktiziert hatte: Er ignorierte den Konstrukteur, wandte sich ab und raste mit dem SERUN davon.

Er drehte sich um und sah, dass der Technogardist hinter ihm herwankte, noch immer auf die Hände gestützt. Ein hoffnungsloses Unterfangen.

Saedelaere stoppte erst kurz vor dem Schutzschirm, der kaum merklich in der Luft flimmerte.

In diesem Teil des Tals standen auf den ersten Blick funktionsunfähige Maschinen, teils bloße Gerüste oder einzelne Wand-Bauteile.

Alaska untersuchte den Schirm. Die Energiewand schloss nahtlos mit dem Boden ab. Nicht einmal ein Insekt hätte hindurchkrabbeln können. Unterirdisch setzte er sich jedoch nicht fort. Der Maskenträger speicherte diese Information ab, aber momentan stand ihm ohnehin nicht der Sinn danach, den umschlossenen Bereich zu verlassen.

Das änderte sich schlagartig, als sich aus der Ferne zwei Gestalten näherten. Es handelte sich um Planetenbewohner auf ihren gedrungenen Reittieren.





Gedanken aus

Sholoubwas Positronik



Ich berechne Konsequenzen und Möglichkeiten. Die Analyse ergibt eine Empfehlung, den fremden Maskenträger in seine Schranken zu weisen. Er kann den Ablauf der Dinge stören und stört ihn bereits, indem er mehrfach Teile meiner Rechenkapazität fordert.

In den unterirdischen Fertigungsanlagen konnte er keinen Schaden anrichten. Ich hätte ihn dennoch nicht gewähren lassen, sondern dort einschließen sollen. Mit den Mitteln seines hoch entwickelten Schutz- und Kampfanzugs hätte er sich nicht befreien können.

Nun kostet es mehr Mühe. Mehr Zeit. In diesem abgelegenen Teil des Technotals habe ich nur sehr wenige Gardisten stationiert, und die meisten von ihnen wurden durch vorhergehende Energieausbrüche zerstört. Ein weiterer Ausbruch steht bevor.

Berechnung:

Alternative eins: Saedelaere dort lassen. Die Wahrscheinlichkeit seines Todes ist hoch. Sein Verlust ist bedeutungslos.

Korrektur: Der Tod des Individuums Alaska Saedelaere könnte den Zwergandroiden Eroin Blitzer zu unlogischen, in meinem jetzigen Zustand nicht einschätzbaren Handlungen treiben. Solange sich das Weltenschiff in seiner Gewalt befindet, ist das nicht akzeptabel.

Alternative eins ist damit nicht gangbar.

Alternative zwei: Saedelaere muss rechtzeitig entfernt werden. Dafür muss ich keine Rechenkapazität aufbringen. Diese Aufgabe können abgetrennte Technogardisten übernehmen.

Ich schicke sie auf den Weg.


5.



Die beiden Planetenbewohner ritten bis auf etwa zwanzig Meter an den Schutzschirm heran. Dort stoppten sie die Tiere und stiegen ab.

Die gedrungenen Vierbeiner ähnelten einer Mischung aus Pferd und Echse. Um die Hälse baumelten lianenartige Stricke, an deren Ende Holzpflöcke hingen.

Die Humanoiden packten die Pflöcke und rammten sie in den Boden. Dieser lächerlich lockeren Gefangenschaft hätten die Reittiere leicht entkommen können, doch das eine blieb zufrieden stehen, während sich das andere in eine kauernde Haltung setzte und den Kopf senkte.

Die beiden Planetenbewohner trugen im Unterschied zu Julisch, den Saedelaere in dessen Höhle getroffen hatte, einen Ganzkörperumhang aus einer Art rauem Leder, möglicherweise der gegerbten Haut ehemaliger Reittiere. Jeder frei liegende Zentimeter Haut war mit einem blassroten, kunstvollen Muster bemalt.

Sie deuteten auf Saedelaere und kamen näher. Als sie stoppten, schwiegen sie. Sie standen dem Terraner so nah, dass sie ihm die Hände hätten schütteln können  wenn es möglich gewesen wäre. Der Energievorhang verhinderte es.

»Wer seid ihr?«, fragte der Maskenträger. Der Schirm ließ offenbar jedes Geräusch passieren; er hatte die Schritte der anderen gehört. Noch gab es keinen Grund zu versuchen, die Schutzwand zu durchdringen und zu ihnen zu gehen; er suchte zunächst das Gespräch mit den Humanoiden.

Einer der beiden zog die Hände unter den zerschlissenen Lederumhang zurück. Die Öffnungen der flachen Nase weiteten sich. »Bist du von einem der Sterne gekommen?«

Alaska erinnerte sich an die Historie der Einheimischen; die gelandeten Robotschiffe hatten sie für vom Himmel gefallene oder ausgestoßene Sterne gehalten. »Nicht von denen, die ihr kennt«, sagte er. »Ich bin anders. Ich will euch helfen.«

»Warum?«

»Die Riesen, die eure Welt zerstören, sind böse. Ich werde ...«

Er stockte, als seine beiden Gegenüber mit einem Mal einen Schritt zurückwichen und unter ihren Umhängen eine Art unterarmlangen Speer hervorrissen. Eine ähnliche Waffe, so primitiv sie sein mochte, hatte Eroin Blitzer verletzt und Nikomus Neuntau getötet.

Ein Blick in die Augen der Humanoiden ließ Saedelaere ahnen, was er sehen würde, wenn er sich umdrehte.

Tatsächlich täuschte er sich nicht. Sholoubwa-Modelle huschten auf ihren Spinnenbeinen heran. »Du wirst uns begleiten!«, schnarrten sie.

Der Terraner überlegte, ob er mithilfe des SERUNS und seiner Offensivbewaffnung versuchen sollte, eine Strukturlücke zu erzwingen.

Er wollte das Gespräch mit den Planetenbewohnern fortsetzen, herausfinden, wie viele es von ihnen gab. War eine Evakuierung möglich? Konnte man sie auf irgendeinem Weg retten, falls Sholoubwas Manipulationen und Ausbeutungen ihre Welt und das Gleichgewicht der Natur unwiderruflich zerstört hatten?

Plötzlich gab der SERUN Alarm. Der individuelle Schutzschirm baute sich auf, umschloss ihn flirrend. Die Planetenbewohner warfen sich herum, rannten zu ihren Reittieren und flohen.

Der SERUN projizierte auf die Innenseite von Saedelaeres Helm die Messdaten, die den Alarm ausgelöst hatten. In der Umgebung schnellten die Strahlungswerte exponentiell in die Höhe. Parallel dazu stieg die Temperatur rapide an. Blitze waberten um ihn.

Aus einem der halb fertiggestellten Aggregate schlugen Funken, die sich im nächsten Augenblick in eine Stichflamme verwandelten. Grünes Feuer ließ das Metall schmelzen, das in dicken Tropfen auf den Boden platschte. Zischend verschmorten Steine und Erde.

Saedelaere flog im SERUN schräg nach oben weg von dem Maschinenteil, das immer weiter schmolz. Eine Detonation erfolgte, die Druckwelle erwischte den Terraner im Flug. Er wurde zur Seite geschleudert, raste auf einen Maschinenblock zu.

Im letzten Moment steuerte der Schutzanzug automatisch gegen. Alaskas Schirm streifte das Hindernis nur. Es stank verschmort, Entladungen zuckten über das Metall.

Der Maskenträger landete wieder, weit genug von der Explosionsstelle entfernt. Dort, wo er eben noch gestanden hatte, brannte der Boden. Er konnte kaum glauben, dass Sholoubwa sein Maschinenareal so schlecht unter Kontrolle hatte. Es war ein Wunder, dass nicht längst der gesamte Positronikwald explodiert war.

Umso unwahrscheinlicher erschien es ihm nun, dass es dem Konstrukteur gelingen könnte, sein Ziel zu erreichen und den Freien Raum zu erschaffen.

Plötzlich fielen Roboter über ihn her.

Weder hatte er ihre Annäherung bemerkt, noch waren die automatischen Systeme des SERUNS darauf aufmerksam geworden.

»Wehr dich nicht«, hörte er, dann zuckten ein Dutzend und mehr mechanische Spinnenbeine auf ihn zu.



*



Das Weltenschiff erwies sich in seinem Inneren als eine Wunderwelt.

Eroin Blitzer nahm seine Umgebung mit einigem Staunen zur Kenntnis. Auf den ersten Blick offenbarte sich kein Muster, doch er analysierte fortlaufend weitere Details.

Nichts schien zusammenzupassen. Er entdeckte Technologien, die einander widersprachen; solche, die ihre Energie aus übergeordneten Räumen zapften; andere, die Masse auflösten und in Energie verwandelten; dritte, die magnetische Strahlung auf rein dreidimensionaler Ebene nutzten.

Bauelemente verschiedenster Metalle wechselten sich ab. Schon der Hangar war nicht nur mit einem Material verkleidet, sondern bestand aus einer im wahrsten Sinn des Wortes bunten Zusammensetzung von Werkstoffen.

Soeben ging der Zwergandroide über spezialgehärtetes Plastik, das sich unter den Füßen zugleich weich wie Moos in einem dunklen, feuchten Wald anfühlte. Bislang hatte er dieses Material nur einmal gesehen und gefühlt  in der LEUCHTKRAFT. Es war auf Evolux hergestellt worden, der Weißen Welt, einem Werftplaneten der Kosmokraten.

Ohnehin fühlte sich Blitzer an einigen Stellen an Evolux erinnert, an Hochtechnologie, wie sie sonst nur in ureigenen Kosmokratenschiffen verwendet wurde. Dabei fehlte die für Evolux typische Eleganz, die auch äußerliche Perfektion in der Bauweise der Maschinen, Werften und der Produkte. Alles wirkte im Vergleich klobig und primitiv.

Doch das änderte nichts daran, dass immer wieder Details hervorblitzten, die sich für einen Kenner  und als solchen sah sich Eroin Blitzer  eindeutig dieser Herkunft zuordnen ließen.

Auch die Steuereinheit in der Zentrale kam ihm deshalb fast vertraut vor, wenn sie sich auch mit Pulten und Bedienfeldern gänzlich anderer Natur vermischte.

Im selben Moment, als der Zwergandroide die Systeme des Weltenschiffs starten und die Steuerung als Pilot übernehmen wollte, begriff er endlich. Er erkannte das Muster, nach dem dieser kugelförmige Raumer erbaut worden war: Es existierte eben gerade nicht. Es gab keine einheitliche Linie im Design, den Baumaterialien oder der Technologie, und darin bestand die markante Eigenart des Weltenschiffes.

Sholoubwa hatte die einzelnen Bestandteile zusammengeklaut, kopiert und auf geradezu geniale Weise miteinander zu einem neuen Ganzen kombiniert.

Blitzer schaute sich um, drehte sich einmal vollständig um die eigene Achse und sah diese Vermutung bestätigt. Die Zentrale bildete ein Konglomerat mehrerer Raumschiffstypen.

Es gab frei schwebende Außenholos, aber auch ein scheinbares Fenster auf mehrfacher Spiegelbasis, das einen Blick auf die kosmische Umgebung erlaubte. Dunkles, kantiges Metall wechselte sich mit quasiorganisch wirkenden Schaltelementen ab, die zu pulsieren, ja zu atmen schienen.

In Nischen, die sich der jeweiligen Form genau anpassten, warteten insgesamt zwölf Technogardisten auf ihren Einsatz in der Zentrale. Wahrscheinlich waren alle in der Lage, zumindest den Betrieb im Weltenschiff aufrechtzuerhalten.

Blitzer empfand Erleichterung, dass die Sholoubwa-Modelle nicht automatisch aktiviert worden waren, als er die Zentrale betreten hatte. Ihm stand nicht der Sinn danach, mit ihnen zu interagieren, selbst wenn der Konstrukteur nicht persönlich aus ihnen sprechen konnte. Was wiederum nahelag, weil er sonst über sie auf das Weltenschiff ohne die Hilfe des Zwergandroiden hätte zugreifen können.

Nun ließ sich Eroin Blitzer nicht länger ablenken. Mit einem letzten Impuls des Kodegebers autorisierte er sich als berechtigten Piloten und übernahm die Steuerung.

Dank der Evolux-Ähnlichkeit fand er sich im System sofort zurecht. Er programmierte einen Kurs nach Nahroin. Die Bordpositronik bestätigte.

Als sich der Zwergandroide einen Überblick über die Triebwerksleistung verschaffte, stutzte er.

Das konnte nicht sein!

Er überprüfte die Angabe, griff auf einem Umweg auf die entsprechenden Datenanalysen zu  das Ergebnis blieb gleich. Der Überlichtfaktor lag mit 100 Millionen weit über dem Durchschnitt; viel höher als die Schiffe der Völker, mit denen Blitzer auf seiner Odyssee mit Saedelaere in Kontakt gestanden hatte. Im gesamten Reich der Harmonie ließ sich nichts damit vergleichen.

Und das trotz der hohen Hyperimpedanz, die besonders die weit fortgeschrittenen Technologien behinderte! Offenbar hatte Sholoubwa mit seinem Weltenschiff nach einem Weg gesucht, diese von den Hohen Mächten manipulierte Konstante bewusst zu umgehen  und die Inhomogenität, ja beinahe Behelfsmäßigkeit seiner Schöpfung war wohl darauf zurückzuführen, dass er keinen Zugriff mehr auf sein Genie hatte.

Zumindest in diesem Fall war es ihm gelungen.

Ab diesem Moment zweifelte Blitzer nicht mehr daran, dass es dem Konstrukteur gelingen würde, den Freien Raum zu erschaffen. Was nichts anderes hieß, als dass er ihnen danach mit hoher Wahrscheinlichkeit den Weg zur Frau Samburi weisen konnte.

Das Schiff nahm Fahrt auf und trat in den Hyperraum ein.

Eroin Blitzer blieb genug Zeit, einige weitere Teile des Schiffes in Augenschein zu nehmen.

Er begann mit dem Maschinenraum und war sich sicher, schon auf dem Weg dorthin erstaunliche Entdeckungen zu machen. Es stand einem Wesen wie Sholoubwa, der sich mit den Kosmokraten überworfen hatte, nicht zu, ihre Technologie zu nutzen oder gar dreist zu kopieren.

Den Preis für dieses ungeheuerliche Vergehen musste er zahlen. Dafür würde Eroin Blitzer sorgen.



*



Warum reagiert der SERUN nicht?, dachte Saedelaere noch, dann umschlossen ihn die Spinnenbeine der Technogardisten. Sie umklammerten ihn wie ein Kokon aus metallenen Maschinenbeinen, schlossen sich immer enger ...

... aber sie zerquetschten ihn nicht.

Sein Kopf lag frei, sodass er die matten Zentralleiber der Sholoubwa-Spinnenmodelle sehen konnte, die ihn umringten. Jedes einzelne hielt genügend Beine auf dem Boden, dass sie als Bündel losmarschieren konnten.

»Ich habe ein Dämpfungsfeld errichtet, das deinen Schutzanzug blockiert hat«, sagten die Roboter im Chor und doch mit einer Stimme. Sie waren viele, aber doch eins, und dieser eine war Sholoubwa.

Saedelaere reagierte nicht. Er ließ zu, was geschah, sperrte sich aber innerlich. Der Konstrukteur ging zu weit. Das Maschinental samt seinen albtraumhaften Bauten und Aggregaten blieb hinter ihnen zurück.

Die Technogardisten schleppten Alaska zur Pyramide, an deren Basis Sholoubwa auf ihn wartete.

Der Kokon aus Spinnenbeinen löste sich; das letzte umschlang Alaska unter den Achselhöhlen. Der Terraner hing in dem Griff, die Füße baumelten etliche Zentimeter über dem Boden. Als sich auch diese letzte mechanische Extremität zurückzog, schlug er auf, wankte und wäre fast gestürzt.

»Es sieht vielleicht nicht so aus«, sagte der Konstrukteur mit sachlich-emotionsloser Stimme, »aber ich bin sehr beschäftigt. Meine Rechenkapazität wird an anderer Stelle benötigt. Mir bleibt keine Zeit, mich um irgendwelche Besucher zu kümmern und auf sie zu achten. In meinem Technotal wärst du fast gestorben.«

»Ich konnte mich in Sicherheit bringen und wäre auch jetzt noch unverletzt«, hielt Alaska Saedelaere entgegen.

»Dort schnellen die Strahlungswerte in Kürze in einen Bereich, dem auch dein Schutzanzug nicht das Geringste entgegenzusetzen hat! Befolge von nun an meine Anweisungen. Die Aktion, dich abzufangen und in Sicherheit zu bringen, hat wertvolle Ressourcen verschwendet und mich mehr als dreißig Berechnungen gekostet.«

»Also bin ich von nun an dein Gefangener? Wenn ich mich deinen Befehlen widersetze, wirst du ...«

»Wenn es nicht anders geht«, unterbrach Sholoubwa, »sollst du mein Gefangener sein, ja.«

Diese Äußerung machte es dem Maskenträger leicht, das auszusprechen, worüber er schon lange nachdachte. »Du täuschst dich in den Voraussetzungen unseres Handels«, sagte er bestimmt. »Du schätzt die Lage falsch ein, Konstrukteur. Wir müssen es nicht durchführen. Eroin Blitzer und ich sind nicht auf deine Kooperation angewiesen. Ich kann meinen Piloten auch anweisen, dir das Weltenschiff nicht zu übergeben.«

»In diesem Fall werde ich mich wehren«, sagte der Roboter. »Du wirst aus meinem Positronikwald nicht entkommen.«

»Wenn du mich dazu zwingst, lasse ich es darauf ankommen.« Alaska atmete tief durch. »Außerdem steht mein eigenes Schiff ganz in der Nähe. Ich kann einen Befehl erteilen, und die SHEYAR wird feuern. Ich bin sicher, dass sie deine Prozessorbasis so weit beschädigen kann, dass der Freie Raum niemals entstehen wird. Ich mache dir nichts vor, Sholoubwa. Mein Schiff ist unbemannt. Selbst wenn du mich auf irgendeinem Weg daran hinderst ...«

»Was ich tun werde, solltest du es versuchen.«

Alaska sprach ungerührt weiter. »... wird es für Eroin Blitzer ein Leichtes sein, einen Steuerbefehl zu erteilen. Was, wenn die SHEYAR mit hoher Geschwindigkeit in deinem Positronikwald abstürzt? Mitten über deinem Thron?« Er gefiel sich nicht in der Rolle, solche Drohungen auszusprechen, aber ihm blieb keine andere Wahl. Er musste dem Konstrukteur zeigen, dass dieser nicht allein die Regeln bestimmen konnte. »Aber noch bin ich geneigt, unseren Handel in Frieden zu erfüllen. Es ist zu unser beider Vorteil.«

»Ich stimme dir zu, was deine letzte Anmerkung angeht. Aber auch du irrst dich. Die von dir erwähnte SHEYAR ist dein lächerliches, beschädigtes Schiff, das meine Robotraumer jederzeit abfangen könnten! Oder erhoffst du dir Unterstützung von TANEDRAR? Das ist ausgeschlossen. Ich weiß mehr über die Natur der Splitter, als du jemals erfahren wirst.«

»Ich trage einen davon. Du nicht.«

»Das ändert nichts an den Tatsachen. Glaub es mir oder nicht. Es ist deine Entscheidung. Ich jedoch kenne die Fakten. Dieses Sonnensystem habe ich perfekt abgeschirmt, ehe ich meine Experimente begann. Warum wohl hat mich TANEDRAR in all den Jahren nie gefunden? Solange ich es nicht will, wird die Superintelligenz das Nahroin-System nicht entdecken.«

»Eroin Blitzer und ich haben es ausfindig gemacht.«

»Wegen Nikomus Neuntau, meines ehemaligen Piloten. Eine Konstellation der Ereignisse, die sich nie mehr wiederholen wird. Der Zwergandroide ist tot. Mein internes Transmittersystem ist noch an den Ort seines Todes geschaltet. Ich kann dich jederzeit wieder dorthin versetzen, wenn du dich mit eigenen Augen davon überzeugen willst.«

»Nicht nötig«, erwiderte Saedelaere.

»Dann hör mir gut zu: Wenn ich es nicht will, wird TANEDRAR dich nicht finden, und daran ändert der Escaran nichts. Oder hast du ihn gespürt, seit du hier bist? Stehst du in Kontakt mit der Superintelligenz?« Der Roboter ließ seinem Gegenüber keine Zeit, eine Antwort zu geben, denn er kannte sie bereits. Alaska dachte selbst noch einmal darüber nach und war sich nun sicher, dass er den Splitter nicht mehr wahrgenommen hatte, seit er in Sholoubwas Reich gekommen war.

Der Roboter wandte sich ab. »TANEDRAR hat den Kontakt zu dir verloren.«

Dem Terraner wurde schmerzlich klar, dass er zu hoch gepokert hatte. Der Konstrukteur befand sich im Vorteil, nicht zuletzt, weil auch Saedelaere den Zwergandroiden im Weltenschiff nicht erreichen konnte.

Sholoubwa drehte sich noch einmal zu dem Terraner um. »Sobald ich den Freien Raum erzeugt habe, brauche ich deinen Piloten nicht mehr. Dich hingegen brauche ich jetzt schon nicht mehr. Ich halte mich an meine Abmachung, und das in dem Sinn, wie ihr sie euch gedacht habt, ohne die Parameter genau festzulegen. Aber wenn du mich dazu zwingst, kann ich die Informationen über Samburi Yura auch an deine Leiche anheften und meinen Teil auf diese Weise erfüllen.«

Mit diesen Worten stieg der Konstrukteur die Pyramide hinauf.

Insgeheim hatte Alaska mit einem derart hinterhältigen Verhalten gerechnet. Aus den Erinnerungen des Konstrukteurs ging klar hervor, dass er letztendlich keine Moral kannte.

Sein exzentrischer Schöpfer Port'aldonar hatte in Sholoubwas Grundprogrammierung keine Skrupel eingebaut. Im Gegensatz zu vielen biopositronischen Robotern hatte er auch in seiner langen Existenz keine eigenständigen ethischen Prinzipien entwickelt. Für ihn zählten nur das aktuelle Projekt und dessen Herausforderungen. Ob er nun für die Mächte der Ordnung oder für QIN SHI arbeitete, ob er Waffen oder einen Staudamm konstruierte  für ihn war alles gleich. Und so genial er auf allen Gebieten gewesen sein mochte, als so fatal erwies sich dies letztlich.

Saedelaere hatte im Lauf seines Lebens die unterschiedlichsten Wesen kennengelernt. Er maß fremde Intelligenzen und deren Handeln schon lange nicht mehr an den Moralvorstellungen seines eigenen Volkes. Die Terraner bildeten im Kosmos nicht das Maß der Dinge; es gab andere ethische Konzepte, die ebenfalls ihre Berechtigung hatten, vor allem, wenn fremdartige Grundbedingungen herrschten.

Aber in diesem Fall konnte er sich eines wachsenden Widerwillens nicht erwehren. Zweifellos war Sholoubwa mehr als ein gewöhnlicher Roboter, aber die mangelnde Ethik, mit der er sich über sämtliche Werte und Vorstellungen anderer Lebewesen hinwegsetzte, stieß ihn ab. Sholoubwas Verhalten mutete wie pure Arroganz an, obwohl es andersgearteten Denkmustern entsprang.

Kaum war Sholoubwa außer Saedelaeres Sicht, brach rund um ihn hektische Aktivität aus. Im Boden öffneten sich weitere Zugänge, ähnlich dem, durch den die beiden Besucher zuerst in die unterirdischen Bereiche gestiegen waren.

Roboter eilten heraus. Zahllose mechanische Beine klackerten und füllten die Luft mit einer Art Summen, das dem Stimmengemurmel vieler Menschen in einem Raum ähnelte. Die Einheiten schleppten Bauteile, errichteten in Windeseile acht kleine Positronikpyramiden rings um das zentrale Gebilde. Darin verschwand eine Vielzahl von unbekannten Gerätschaften, wie sie Saedelaere nie zuvor gesehen hatte.

Bevor er etwas sagen konnte, tönte die Stimme des Konstrukteurs durch den Positronikwald, laut wie ein Gongschlag, der bis in den letzten Winkel eines Hauses vordrang. Der Herr dieser Anlage verkündete den Beginn des Finales:

»Es ist so weit! Der Freie Raum wird entstehen. Nur noch wenige Augenblicke.«



*



Der zweieinhalb Meter große Humanoide lag in einem Stasissarg. Schon zu Lebzeiten war die Gesichtshaut grau gewesen, nun war sie noch stumpfer, trostloser als zuvor. Ein Ausdruck von Überraschung und Verzweiflung hatte sich für alle Ewigkeiten in die Züge des Mannes gebrannt. Damit war das Entsetzen eines genialen Programmierers für immer konserviert  die Enttäuschung darüber, dass seine Schöpfung Sholoubwa den letzten Auftrag nicht ausgeführt hatte.

Eroin Blitzer stand im Weltenschiff vor dem Sarg, in dem der Konstrukteur seinen Erschaffer stets in seiner Nähe gehalten hatte.

Der Zwergandroide verstand. Dies also war das grundlegende Geheimnis des Weltenschiffs. Cholaquin Port'aldonars Leichnam lag darin  was bedeutete, dass der Raumer nichts anderes war als die neue Version von Sholoubwas Positronikmond!

Zu diesem Positronikmond hatte der Konstrukteur früher, vor dem Hyperimpedanz-Schock, stets Zugang finden können, wo auch immer im Universum er sich befand. Das hatte seine schöpferische Kreativität überhaupt erst ermöglicht. Das hatte ihn zu dem gemacht, der er gewesen war und der er wieder sein wollte.

Jäh begriff Eroin Blitzer die ganze, simple Genialität hinter Sholoubwas Plan.

Es war ein wichtiger Aspekt, dass mit dem Freien Raum eine Zone verminderter Hyperimpedanz entstand und die alten Bedingungen lokal begrenzt wiederhergestellt wurden. Ein anderer, mindestens ebenso wichtiger Aspekt war es allerdings, die Anlagen des Positronikmondes innerhalb dieser Grenzen zu haben, damit der Konstrukteur darauf zugreifen konnte. Und wie könnte das einfacher bewerkstelligt werden als mit einem Raumschiff?

Plötzlich ertönte ein hohes, schrillendes Geräusch.

Die Lichter flackerten, letzte Helligkeit blitzte stroboskopartig auf. In den Momentaufnahmen schien es, als steigere sich das Entsetzen des toten Cholaquin Port'aldonar. Doch der Eindruck von Bewegung täuschte. Nur der Zwergandroide wirbelte herum und starrte in der nächsten Sekunde in völlige Dunkelheit.

Das Schrillen endete. Kein Geräusch ertönte mehr in der Rechnerzentrale des Weltenschiffes, die er vor einigen Minuten betreten hatte. Es blieb absolut still.



*



Ein Energieschirm flammte auf und hüllte Alaska Saedelaere ein.

Eines der Spinnenmodelle stakste heran und trat ungehindert durch den Schirm, der sich passgenau öffnete und sofort wieder schloss. »Das Feld dient nur deinem Schutz, falls höherdimensionale Phänomene durchschlagen.«

»Realitätsverschiebungen?«, fragte der Maskenträger. »Ich fürchte mich nicht davor. Wir haben sie schon erlebt und überlebt, auch ohne deine Hilfe.«

»Sie werden diesmal womöglich stärker sein und in ... andere Bereiche führen. Spontane Transmitterfelder könnten dich mitten in den Leerraum oder ins Zentrum der Sonne versetzen.«

»Du bist gekommen, um mir das mitzuteilen?«

»Ich schütze dich.«

»Oder bewachst du mich?«

Der Technogardist schwieg. Das schien Sholoubwas Mittel der Wahl zu sein, wenn er sich einer verbalen Auseinandersetzung nicht stellen wollte.

Trotz des Schutzfeldes fühlte Alaska, wie fremde Einflüsse an seinem Körper und seinem Bewusstsein zerrten. Veränderte sich die Pyramide? Sie wirkte plötzlich durchscheinend. Und es kam ihm vor, als wüchse sie zu einem gigantischen Koloss ...

All die Eindrücke blitzten auf und verschwanden wieder. Dieses Mal wusste Saedelaere das Gefühl einzuordnen. Sholoubwas Experiment zwang Raum und Zeit gewaltsam auf ein bestimmtes Niveau, auf die Grundstruktur, wie sie vor der Hyperimpedanz-Erhöhung ausgesehen hatte. Der Konstrukteur wollte die Eckpfeiler der Schöpfung selbst seinem Willen unterwerfen.

Ehrfurcht und Abscheu hielten sich die Waage, als Saedelaere darüber nachdachte, was in diesen Augenblicken geschah. Sholoubwa ging zu weit. Er übertrat in seiner Hybris eine Grenze, die nicht ohne Grund existierte.

Plötzlich löste sich der energetische Himmel über dem Positronikwald auf, der bislang jeden Blick in den echten Himmel verhindert hatte. Für einen Moment waren die Sterne zu sehen, doch ihr Funkeln in der Ferne erlosch.

Das Cappinfragment auf Alaskas Gesicht flackerte mit einem Mal stärker als zuvor  als jemals zuvor, wie es dem Maskenträger vorkam. Er fühlte ein Brennen, als wolle es ihm das Fleisch vom Schädelknochen schmelzen. Blitze schossen heraus wie lodernde Flammen in allen Farben des Regenbogens.

Er begriff, was geschah. Das Fragment reagierte im mehrdimensionalen Bereich auf die veränderte Naturkonstante.

Der Freie Raum war entstanden.

Im Nahroin-System war der Hyperphysikalische Widerstand auf den alten Wert gefallen.

Sholoubwa hatte sein Ziel erreicht.

Über dem Positronikwald spannte sich ein gewaltiger Holoschirm, auf dessen Einzelsegmenten Bildsequenzen aus dem gesamten Sonnensystem abliefen.

Das Licht aller Sterne rundum existierte nicht mehr. Wo eben die Sternhaufen Dranats gefunkelt hatten, gab es nur Finsternis. Das System war vom Rest des Universums abgeschnitten.

Das Lodern des Cappinfragments endete, der Schmerz wich, und zurück blieb ein diffuses Kribbeln in den Zahnwurzeln.

Der Spinnenroboter neben Alaska Saedelaere schien sein Aussehen zu verändern  er wirkte mit einem Mal anders, verstrahlte ein nicht greifbares Charisma. Er spiegelte Sholoubwa, den wahren Konstrukteur, deutlicher als noch vor wenigen Augenblicken.

»Es ist vollbracht«, sagte er.





Gedanken aus

Sholoubwas Positronik



Der Nullkanal springt an.

Endlich.

Es kommt mir vor, als würde ich echte Freude empfinden, doch der Augenblick weicht weiteren Rechenprozessen, die leichter ablaufen als in all den letzten Jahren. Beschwingter.

Kreativer.

Meine Positronik greift hinaus und findet problemlos Kontakt zum Rechnerverbund auf dem Weltenschiff. Mein Raumer weist vorübergehende Störungen auf. Offenbar schlägt die Erschaffung des Freien Raums auch auf die nähere kosmische Umgebung durch und sorgt für unvorhergesehene Nebeneffekte.

Unvorhergesehen ...?

Ja, für den eingeschränkten, degradierten Sholoubwa unter den Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz!

Nicht jedoch für mich. Ich kann sie berechnen. Ich verstehe die Effekte.

Erstens: Ich gebe einen Befehl, der die Systeme des Weltenschiffs isoliert und repariert. Meine Technogardisten an Bord machen sich an die Arbeit.

Zweitens: Der Zwergandroide befindet sich an Bord. Das Schiff wird den Freien Raum bald erreichen. Ich sende ihm eine Nachricht: Ich helfe beim Manövrieren durch die Übergangszone.

Meine Gedanken sind frei. Sie sind kraftvoll und ungehemmt. Sofort beginne ich an den Projekten weiterzuarbeiten, von denen mich die Hyperimpedanz abgeschnitten hatte. Die Erinnerung ist vollständig, es geht nahtlos weiter voran.

Ich analysiere die Leistung und den Aufbau meiner Prozessorbasis. Der Zustand ist verheerend; ein Flickwerk, kaum besser als die Umbauten in der SCHRAUBE-B, die mein verringertes Ich vorgenommen hat.

Es grenzt an ein Wunder, dass der Freie Raum überhaupt entstanden ist. Anmerkung: Eine falsche Umschreibung, die ich von meinem sterblichen Programmierer übernommen habe, die eine unvorteilhaft verteilte Wahrscheinlichkeitsberechnung benennt.

Der Kubus, in dessen Innerem die korrekten Naturkonstanten stabil bleiben, ist ein äußerst fragiles Gebilde. Ich muss Reparaturen durchführen und die maschinellen Eckpfeiler neu ausrichten.

Die Energiemengen, die verbraucht werden, sind zu hoch. Sogar die Stationen zwischen den vergehenden Planeten vermögen auf Dauer nicht genug zu erzeugen. Es wird bereits in wenigen Minuten zu ersten Ausfällen kommen, wenn ich nichts unternehme.

Analyse: Die Werkstätten und Produktionsanlagen müssen ihre Arbeit wieder aufnehmen. Befehl: Unter der Pyramide und im Weltenschiff laufen die Fertigungssysteme an. So gewinne ich Zeit.

Dennoch muss ich schneller handeln, als mein altes Ich es berechnete. Mein lange vorbereiteter Plan muss rasch durchgeführt werden. Es ist gut, dass sich das Weltenschiff bereits in der Nähe befindet. Diese Berechnung war korrekt: Die Zeit hätte nicht ausgereicht, es nun erst zu aktivieren und ins Nahroin-System zu holen.

Scanvorgang: Ich untersuche mit einem verschwindend geringen Bruchteil meiner Kapazität den Fremden namens Alaska Saedelaere.

Diese Ressourcenverschwendung ist akzeptabel, da der mögliche Gewinn hoch ist.

Binnen eines Lidschlags erfahre ich mehr über diesen kosmischen Wanderer, als es mir bislang unter höchster Mühe möglich war. Er liegt wie ein offenes Buch vor mir. Anmerkung: Eine weitere falsche Umschreibung, die ich von Port'aldonar übernommen habe. Mein Erschaffer ist trotz seiner Fehler allgegenwärtig. Wenn alles vorüber ist und ich mein Ziel erreicht habe, werde ich ihn in meinem Weltenschiff anschauen und mit seinen Überresten in stumme Zwiesprache treten.

Die Technologie des Zellaktivators in Saedelaeres Körper ist faszinierend. Abspeichern: Als neues Projekt eine Kopie dieses Geräts erstellen?

Sein Leib enthält noch viele weitere Spuren, Elemente, von denen der Maskenträger wohl noch nicht einmal selbst weiß, dass sie Abdrücke in seinen Biodaten hinterließen. Ich sehe tief in ihn hinein. Er hat ein Virtuelles Schiff gesteuert. Er trägt einen Splitter von TANEDRAR. Ein Individuum namens Kummerog war mit ihm verbunden. Das Fragment auf seinem Gesicht löst einen höherdimensionalen Orkan aus, der mich dazu bringt, den Blick abzuwenden. Sogar für mich wäre es zu aufwendig, dieses Objekt zu analysieren. Es ist einzigartig, und es ist mehr als das, was es zu sein scheint.

Ich steige vom Thron herab. Es gilt, etwas endgültig zu beenden. Mein Körper muss sterben.
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Der Konstrukteur stieg von seiner Pyramide herab und kam auf Alaska Saedelaere zu. Mit jeder Stufe, jedem Schritt, jeder Bewegung wurde der metallene Körper geschmeidiger. Lebendiger.

Vor den Augen des Terraners verwandelte sich Sholoubwa in ein schimmerndes Wesen, eine grazile Gestalt. Vieles mutete mit einem Mal nicht mehr künstlich an, sondern organisch und geschwungen.

»Der Freie Raum«, sagte Sholoubwa, »macht mich wieder zu dem, der ich eigentlich bin.« Die letzten drei Stufen kletterte er nicht mehr herab. Auch sprang er nicht, sondern er schwebte, lautlos und elegant.

Saeelaere wollte anmessen, wie es geschah, ob der Konstrukteur etwa ein Prallfeld nutzte. Doch sein SERUN versagte völlig. Sämtliche Systeme blieben energetisch tot.

Augenblicklich eilten von allen Seiten Technogardisten herbei. Auch sie bewegten sich geschmeidiger als zuvor. Die Schritte der humanoiden Modelle stampften nicht mehr, die der Spinnenroboter waren weniger abgehackt.

Sholoubwa hob die Hände zu beiden Seiten neben den Kopf. Sein Gesicht formte sich in vielen Details aus, die Augen blickten lebendig. Ein Funke lag darin, der zuvor nicht dort gewesen war.

Das schimmernde Metall, aus dem der Brustkorb des Konstrukteurs bestand, schmolz zur Seite. Aus Sholoubwas Historie wusste Alaska, dass es aus den Werkstätten von Evolux stammte, der Werftwelt der Kosmokraten.

Im derart geöffneten Körper des Konstrukteurs wurde ein verwirrendes Geflecht sichtbar. Bernsteinfarbene Lianen bewegten sich darin, ineinander verschlungen wie überdimensionale genetische Stränge. Das Material reichte in die Arme und Beine ebenso wie in den Kopf.

In der Mitte des Brustkorbs hüllte das Geflecht eine ovale Kapsel ein. Deren ebenfalls bernsteinfarbene Hülle bedeckte ein Labyrinth von winzigen Adern, die metallisch schimmerten. Dies war Sholoubwas eigentliches Zentrum, der Sitz seiner positronischen Hauptbestandteile  sein Gehirn.

»Mein Körper muss sterben«, sagte Sholoubwa.

»Du willst ... sterben?«, wiederholte Saedelaere fassungslos.

»Nicht ich. Nur mein bisheriger Körper. Meine ehemaligen Auftraggeber von Evolux haben ihn mir gegeben. Ich muss ihn loswerden. Es war ein Fehler, ihn so lange zu behalten.«

Die Technogardisten brachten einen zwei Meter großen Robotkörper aus den Tiefen der unterirdischen Anlagen. Seine Symmetrie und Maße strahlten pure Perfektion aus; er war wie das idealisierte Ebenmaß eines androgynen Humanoiden. Sein Brustkorb stand offen; bereit, Sholoubwas Kapsel in sich aufzunehmen.

In Teilen seiner Anmutung erinnerte der Robotkörper Saedelaere an Laire, den Kosmokratenroboter. Er war wie aus einem Teil gefertigt, wirkte fast organisch gewachsen, ohne mit biologischen Fehlern und Schwächen behaftet zu sein. Die Arme reckten sich in einer glatten, geschmeidigen Bewegung Sholoubwas altem Körper entgegen, als könnten sie es kaum erwarten, die Gabe zu empfangen.

Der Maskenträger wollte die plötzliche Gesprächsbereitschaft des Konstrukteurs ausnutzen. Im Freien Raum schien er zugänglicher zu sein; wäre er ein Mensch gewesen, hätte man wohl sagen können, der kolossale Triumph hatte ihn in gute Laune versetzt.

»Es wundert mich«, sagte Saedelaere, »dass du nicht schon früher den Körper gewechselt hast. Dein Verhältnis zu den Kosmokraten und ihren Helfern ist ja offensichtlich kein gutes.«

»Wie kommst du darauf?«, fragte der Konstrukteur, während er Mecho-Ader für Mecho-Ader von der Kapsel in seinem Brustkorb löste. Seine Finger waren inzwischen schlank und filigran. Bei jeder Bewegung lief ein sanftes Schillern über die Hand.

»Die Mächte von Evolux haben deinen Stützpunkt angegriffen.«

Sholoubwa versuchte gar nicht erst, seine Überraschung zu verbergen. »Woher weißt du davon?« Das Lianengeflecht wich zurück, als er seine Hand bis zum Unterarm in den Brustkorb steckte, um sein Gehirn von hinten zu berühren.

»Es gibt Quellen für nahezu jedes Wissen.« Saedelaere lächelte, auch wenn sein Gegenüber es unter der Maske nicht sehen konnte. »Nicht nur du hast Mittel und Wege, Dinge zu ...«

»Ich verstehe«, unterbrach der Konstrukteur. »Und ich gebe dir eine Antwort auf deine Frage. Ich habe diesen Körper nie verlassen, weil ich ihn stets als Teil meiner Bezahlung betrachtete. Erst als die Hyperimpedanz erhöht wurde, ist er zu meinem Gefängnis geworden. Ich habe danach in Evolux um Hilfe gebeten.«

Alaska merkte auf. »Du bist nach Evolux geflogen?«

»Nicht dorthin. Es gibt ... Anlaufstellen, von denen aus man Kontakt aufnehmen kann. Dorthin flog ich mit der SCHRAUBE-B. Als Gegenleistung für ihre Hilfeleistung habe ich angeboten, wieder für die Hohen Mächte von Evolux zu arbeiten. Sie hätten mir mühelos helfen können. Ihre Technologie ist wohlweislich nicht von der Hyperimpedanz-Erhöhung betroffen. Aber sie haben mich abgewiesen.«

Die Fingerspitzen des Roboters tauchten hinter der Kapsel auf, packten einen Strang des Geflechts und umklammerten ihn. »Sie haben mich abgewiesen«, wiederholte Sholoubwa, »weil ich angeblich nicht zu kontrollieren sei!« Er zerfetzte den Strang.

Eine blaue, metallisch schillernde Flüssigkeit quoll heraus, besudelte andere Stränge. Ein dicker Tropfen löste sich, fiel und klatschte auf Sholoubwas Fuß.

Der Maskenträger beobachtete es mit Grauen. »Hast du deshalb Nikomus Neuntau nach unserem Eintreffen gefragt, ob er gekommen sei, weil seine Herren es sich anders überlegt haben? Hast du geglaubt, er wäre ein Bote, der ausnahmsweise einmal gute Nachrichten brachte?«

Sholoubwa schien die Fragen nicht wahrgenommen zu haben. Er zerriss weitere Stränge, wühlte sich durch sein mechanisch-künstliches Gedärm, zerstörte den Körper, den er offensichtlich zu hassen gelernt hatte  falls er zu einem solchen echten Gefühl überhaupt fähig war.

»Evolux ließ mir mitteilen, dass diese Befürchtung schon immer bestanden habe. Bereits als man mich aufgenommen hatte! Als wäre ich nur eine Maschine, die man an die Arbeit stellt! Aber das bin ich schon lange nicht mehr!« Der Konstrukteur redete sich in Rage, während immer mehr der metallischen Flüssigkeit aus ihm herausquoll. Sein Gesicht verformte sich, verlor viel von der Eleganz, die es gerade erst zurückgewonnen hatte. »Auch wenn ich einmal als künstliche Intelligenz begonnen habe, bin ich längst weit darüber hinausgewachsen! Ich bin ein schöpferischer Geist, der sogar seinen Schöpfer weit überflügelt hat!«

Alaska wich einen Schritt zurück, weil die bläuliche Lache um den Konstrukteur schon fast bis zu seinen Füßen reichte. Sie glänzte, während sie sich dickflüssig wie Quecksilber ausbreitete. Der Terraner wollte damit nicht in Berührung kommen. »Aber du hast deinen Wurzeln nicht entkommen können. Der Körper, den du auf Evolux erhalten hast, konnte die Auswirkungen der erhöhten Hyperimpedanz nicht neutralisieren.«

Sholoubwa holte die Kapsel aus dem Brei, der von seinen Eingeweiden geblieben war. Sie löste sich mit einem schmatzenden Laut, und eine Wolke von Gestank nach Eisen und Rost schwappte zu Saedelaere hinüber.

Nur noch ein in sich gewundenes Etwas verband die Kapsel wie eine Nabelschnur mit dem Roboterleib. Metallische Spitzen ragten daraus hervor und schickten dünne Lichtstrahlen umher, als wollten sie ihre Umgebung abtasten.

Der Konstrukteur öffnete den Mund, doch statt Worten schob sich ein metallisches Ding wie die Perversion einer Zunge ins Freie, brach ab und überschlug sich in der Luft, ehe es in die Lache klatschte.

Sholoubwa durchtrennte die Nabelschnur, und sein Körper, der ihn seit einer Ewigkeit beherbergte, brach in die Knie.

Ein Technogardist nahm die Kapsel aus den erstarrenden Händen und setzte die Kapsel in den neuen, perfekten Roboterleib. Sofort legte sich ein samtenes Leuchten darum, und winzige Drähte und Adern verbanden sich damit.

Während der alte Körper aufschlug und mechanisches Blut aus der Lache in den offen stehenden Mund floss, erwachte der neue Leib des Konstrukteurs zum Leben. Beide Hände berührten die Kapsel und strichen sachte darüber, als wollten sie sie liebkosen.

Danach schloss sich die Öffnung, indem Metall wuchs wie Fleisch. Zurück blieb keine sichtbare Naht oder sonst etwas, das die Perfektion des nackten Leibes stören könnte.

Der erste Blick der nun lebendigen Augen suchte den abgelegten Roboterkörper. In dem zerrissenen Gedärm verästelten sich winzige Blitze. Die Augen standen offen, doch sie waren matt wie Glaskugeln.

»Ich erinnere dich an unsere Abmachung«, sagte Alaska Saedelaere. Nie zuvor hatte er etwas wie diesen Vorgang gesehen, und es überlief ihn kalt, weil er wusste, dass er es niemals vergessen konnte. »Kannst du nun Samburi Yura ausfindig machen?«

»Das Weltenschiff ist unterwegs«, erwiderte der Konstrukteur. »Es wird bald eintreffen. Also lass uns auf die Suche gehen. Die Zeit drängt.«

Der Roboterleib tat seine ersten Schritte, und nichts Künstliches lag darin.

Er deutete auf den riesigen Holoschirm über dem Tal. Die Aufnahmen des Nahroin-Systems wichen neuen Bildern.
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Eine Reihe dreidimensionaler Abbildungen flackerte über den Schirm. Sie zeigten Geräte jeder nur denkbaren Form und Größe; wuchtige Aggregatblöcke, die zu weit über 99 Prozent ihrer Masse unterirdisch lagen und nur als Arbeitsstation aus dem Boden ragten; schlanke Maschinentürme mit leuchtenden Fenstern, aus denen stilisierte Gesichter starrten; schwebende Plattformen aus Formenergie, mit denen Lebewesen verschmolzen waren; unscheinbare Röhren, die Alaska wie Stifte in die Hand hätte nehmen können ... Die Reihe nahm kein Ende.

Jedes Gebilde stand über einer dazugehörenden Katalognummer  Sholoubwas Warenpräsentation, der Katalog seiner Schöpfungen.

»Ich kann zu jeder meiner Konstruktionen Verbindung aufnehmen«, erklärte der Roboter in seinem neuen Körper. Die Stimme schmeichelte in Saedelaeres Ohren. »Ganz egal, wo im Universum sie sich befinden. Es ist eine kleine Versicherung für den Fall, dass meine jeweiligen Auftraggeber mich betrügen wollen. Ich kann jede einzelne von ihnen aus der Ferne vernichten. Es kostet mich nur eine Rechenoperation ... einen Gedanken.«

Sholoubwas Schöpfungen wanderten über den gigantischen Holoschirm, eine schier unendliche Abfolge der sonderbarsten Gebilde. Nur den wenigsten konnte Alaska auf Anhieb eine Funktion zuordnen. Ein leuchtendes Netz glich einem Köcher aus rasiermesserscharfen Klingen, die sich in der Abbildung durch Materie bewegten, ohne sie zu zerstören. Ein unscheinbares, fingernagelgroßes Plättchen hinterließ eine Schneise der Verwüstung und Zerstörung, während es durch eine Großstadt flog. Vor einem geöffneten Schrein saßen Dutzende von Fischartigen und lauschen verzückt.

Als Nächstes erkannte der Terraner einen von TANEDRARS Verwaltungspalästen. Saedelaere deutete darauf. »Kannst du mir mehr zeigen?«

Eine unsichtbare Kamera schien durch die Außenhülle in den Palast zu fliegen. Ein humanoider Escalianer kam ins Bild. Alaska erkannte ihn sofort an seiner Statur und seiner prächtigen Maske. Es war Kanzler Melwai Vedikk. Er blickte wie der ferne Zuschauer in eine große Halle. Dort lag die Entität SIL unter einem Fesselfeld und wurde von einer Heerschar Wissenschaftlern untersucht.

Ehe Saedelaere Genaueres erkennen konnte, zog der Palast vorüber, und er sah auf eine leere Stadt mit einem hohen Turm im Zentrum.

»Tolmar«, sagte Sholoubwa, »der Kristallplanet.« Die Bilder wechselten, der Blickwinkel verschob sich ins Weltall. Die Trümmer der Bühne des Mahnenden Schauspiels vom See der Tränen trieben im Nichts.

»Also hat endlich jemand das lächerliche Schauspiel beendet«, sagte der Konstrukteur. »Es wurde höchste Zeit.« Er klang beinahe zufrieden.

»Ich bin dafür verantwortlich«, erwiderte Alaska.

»Du?« Sholoubwa gab einen erstaunten Laut von sich. »Wunderbar. Wie sehr habe ich diesen Hauch des Kosmischen vermisst, den ich nicht mehr zu empfinden und zu erschaffen in der Lage war. Sag, Fremder  was ist aus der Entität Tafalla geworden?«

»Ich weiß es nicht.«

»Vielleicht ist sie auf dem Rückweg nach Escalian«, mutmaßte der Konstrukteur.

Ein neues Bild entstand, die Wiedergabe eines Escaloor, jenes Gerätes, das die organisierten Unharmonischen im Widerstand gegen das Reich der Harmonie nutzten, um eine Aura der Harmonie vorzugaukeln und somit nicht sofort enttarnt zu werden.

»Du hast es entwickelt?«, fragte Saedelaere verblüfft. »Du stehst mit den Rebellen von Escalian in Verbindung?«

»Wieso nicht? Willst du sehen, wer den Escaloor trägt? Ich kann Bilder der Umgebung erzeugen.« Ohne eine Antwort abzuwarten, änderte Sholoubwa die Wiedergabe. Eine humanoide Frau kam ins Bild, ihr Gesicht war verzerrt. Sie rannte. Es war niemand anders als Carmydea Yukk, die Enkelin der Herzogin Rhizinza Yukk.

Alaska verdaute die Überraschung, stellte aber eine weitere Nachfrage: »Du hast dich zuvor für die Verhältnisse im Reich der Harmonie nie interessiert! Wieso beschäftigst du dich nun mit dem Widerstand? Oder gibt es einen neuen Auftraggeber?«

Ehe Sholoubwa antworten konnte, zog das nächste Bild heran, und Saedelaere vergaß den Gedankengang augenblicklich, als er das gigantische Blütenblatt sah.

»Interessant«, sagte der Konstrukteur. »Die Blütenblätter der Zeitrose sind in Aktion. Das BOTNETZ ist also in Betrieb.«

»Das ist das BOTNETZ?«, fragte Alaska, der genau wusste, dass der Konstrukteur diese Erfindung der negativen Superintelligenz QIN SHI überlassen hatte. Er wollte Sholoubwa aus der Reserve locken und ergänzte deshalb: »Samburi Yura hat mir eine Botschaft hinterlassen. Sie lautete: QIN SHI ist erwacht. Das BOTNETZ ist bereit. Wie hast du dich nur mit einer negativen Superintelligenz einlassen können? Sie bringt Zerstörung und Tod!«

»Immer wieder dasselbe, Maskenträger? Wirst du es denn niemals verstehen? Ich fälle keine moralischen Urteile! So bin ich nicht programmiert. Aber ich will wissen, wie QIN SHI das BOTNETZ nutzt. Weißt du, wozu es da ist? Weshalb ich es erfunden habe?«

Saedelaere schüttelte nur stumm den Kopf in der Gewissheit, dass sein Gegenüber diese Geste deuten konnte. Er hatte das BOTNETZ vor TRYCLAU in Aktion erlebt, aber er wollte Sholoubwa weiterreden lassen. Wer wusste schon, wann sich die redselige Stimmung des Konstrukteurs wieder änderte?

Momentan schien der Roboter selbst in höchstem Maß interessiert und begeistert, vom Schicksal seiner verschiedenen Entwicklungen zu erfahren.

»Das BOTNETZ schafft einen Raum im Raum«, erklärte Sholoubwa. »Ursprünglich war es nur gedacht, kleine Objekte ... verschwinden zu lassen. Aber nun wächst die so geschaffene Zone. Im BOTNETZ steckt auch ein Teil Kosmokratentechnologie.«

»Einen Raum im Raum? Eine künstliche Anomalie?«

»Willst du einen Blick hineinwerfen?« Wieder wartete der Konstrukteur nicht auf eine Antwort. Die Wiedergabe raste auf ein Blütenblatt zu, schien in es hineinzufallen, und bald tauchte ein gänzlich anderes Bild auf.

Ein weiter Raum in einem fast leeren All.

Ein Sonnensystem kam ins Bild.

Dann ein Planet.

Alaska stieß einen erstickten Laut aus. Er erkannte diese Welt sofort.

Terra.
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Die Finsternis wich, und es wurde kurzzeitig gleißend hell.

Eroin Blitzer wandte den Blick ab. Er wusste, was geschehen war und zu den Irritationen geführt hatte, auch bei ihm im Inneren des Weltenschiffs. Der Freie Raum war entstanden. Sie standen dem Nahroin-System schon so nahe, dass sie in Mitleidenschaft gezogen worden waren.

Der Zwergandroide eilte in die Zentrale.

Dort entdeckte er als Erstes, dass sie den Hyperraum verlassen hatten. Das Nahroin-System befand sich bereits in Sichtweite  oder müsste es. Doch dort, wo die Sonne und ihre teilweise zerstörten Planeten im All schweben sollten, gab es nun nichts mehr.

Zumindest nichts, was die Bordsysteme wahrnehmen konnten.

Der Raum des Systems bildete einen Bereich völliger Ruhe, eine blinde Zone, um die ein Hypersturm katastrophalen Ausmaßes tobte. Der Freie Raum und seine Manipulationen konnten sich nicht harmonisch ins übrige Universum einfügen. In den Grenzzonen riss die Wirklichkeit auf und tobte das Chaos.

Unvorstellbare Gewalten umtosten den von Sholoubwa so bezeichneten N-Kubus. Es wurde beständig schlimmer, als versuche die Schöpfung, die künstlichen Grenzen niederzureißen und die Ordnung wiederherzustellen.

Eroin Blitzer vermochte nicht, in den Freien Raum hineinzusehen. Aber er empfing eine Botschaft, die beständig auf einem ihm völlig unverständlichen Weg gesendet wurde: Ich helfe dir, mein Weltenschiff einzufliegen.

Am Rand des Hyperorkans ortete Blitzer die SHEYAR. Das Schiff schien bislang unversehrt geblieben zu sein.

Eigentlich erschien es wie das Vorhaben eines Wahnsinnigen, das Weltenschiff in das Zentrum des Chaos manövrieren zu wollen. Aber weder handelte es sich um einen normalen Raumer, noch zweifelte der Zwergandroide daran, dass es gelingen könnte. Niemand kannte die Verhältnisse besser als Sholoubwa, der für sie verantwortlich war, und er selbst versprach, aus der Ferne zu helfen.

Außerdem blieb Eroin Blitzer keine andere Wahl. Er musste das Schiff in den Freien Raum bringen. Sein Freund Alraska verließ sich auf ihn.

Blitzer stutzte.

Sein Freund?  Es war das erste Mal, dass er bewusst auf diese Weise an seinen Begleiter dachte. Das verwirrte und beunruhigte ihn. Er kannte bislang Pflicht und Dienst; sein Leben war der Kommandantin der LEUCHTKRAFT gewidmet. Nur deshalb suchte er Samburi Yura. Wieso also bewegten ihn solche Gedanken? Nur weil er inzwischen zu lange mit Alraska unterwegs war und so viele Abenteuer mit ihm erlebt hatte?

Er dachte nach. Es hatte schleichend begonnen. Langsam. Sein Denken hatte sich verändert.

Er schloss die Augen. Der tote Nikomus Neuntau lag vor ihm, mit zerfressenem, zerfallenem Körper.

Der Tod eines Zwergandroiden, dachte er. Sein Tod. Alraska. Mein Tod. Alles verwirbelte und überschlug sich in seinem Kopf.

»Keine Zeit«, sagte er, obwohl es niemand hören konnte. Freundschaft? Er schüttelte den Gedanken daran ab. Er war ganz einfach zu lange von N'tur Lind, Fallun Vierauf und den anderen an Bord der LEUCHTKRAFT getrennt, das musste es sein.

Er widmete sich dem Weltenschiff und seiner Steuerung und berechnete einen Kurs durch den Hypersturm.

Ein Holo ploppte auf; Sholoubwa sah ihm daraus entgegen. Blitzer wusste es sofort, obwohl das elegante, geschmeidige Gesicht des Konstrukteurs keine Ähnlichkeit mehr mit dem hatte, das er zuletzt gesehen hatte.

»Flieg den Planeten an«, sagte Sholoubwa.

»Das Weltenschiff könnte schwer beschädigt oder sogar zerstört werden, wenn ich es in dieses Inferno steuere.«

»Überlass die Steuerung nun allein dem Rechnerverbund und damit mir. Misch dich nicht ein, und alles nimmt ein gutes Ende.«

»Gut«, sagte Eroin Blitzer. Für den Flug zum Nahroin-System mochte das gelten. Danach jedoch würde er sich einmischen.

Zur Sicherheit zog er sich in die SCHRAUBE-B im Hangar des Weltenschiffs zurück, während dieses den Hyperorkan durchflog, in Richtung des Freien Raums. Bald würde er wieder mit Alraska vereint sein. Bis dahin galt es, noch einige Vorbereitungen zu treffen.

Ihm gefiel die Aufgabe nicht, die vor ihm lag, aber er musste sie erledigen. Es war nun einmal seine Pflicht. Daran würde ihn nicht einmal die ... Freundschaft mit Alraska Saedelaere hindern.
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Ungläubig starrte der Maskenträger auf den unverkennbaren Planeten. Eine Erde, in dem letztlich durch Sholoubwa erschaffenen Raum im Raum gefangen? Umgeben von Raumschiffen und Kunstsonnen, die ihr Licht und Wärme spendeten?

Der Anblick erschütterte ihn. Er war lange nicht dort gewesen, aber es war seine Heimat und würde es immer bleiben. Welche Katastrophe hatte sich dort ereignet? Und was war mit Sol geschehen, Terras eigentlicher Sonne?

Er fühlte mit einem Mal, wie Kälte in ihm hochkroch und ihn zu verschlingen drohte. Sehnsucht stieg in ihm auf; Sehnsucht, dies alles hinter sich zu lassen und einfach heimzukehren. Vielleicht mit Eroin Blitzer, um dem Kleinen zu zeigen, was er, Alaska, verloren hatte.

Doch noch bevor er den Anblick verarbeiten konnte, fuhr das Bild weiter in einen anderen Bereich des Raums im Raum, den das BOTNETZ erzeugte. Nun kamen zwei Planeten in Sicht, die durch eine gewaltige Brücke miteinander verbunden waren. Offenbar gab es dort nicht nur Terra und seine Kunstsonnen.

»Was ist mit diesen Welten geschehen?«, rief er Sholoubwa entgegen, doch dieser antwortete nur mit einem »Warum interessiert es dich?«, ehe ein neues Bild ins Zentrum rückte.

Offenbar verließen sie damit das BOTNETZ und dessen Wirkungskreis. Saedelaere wollte protestieren, verstummte jedoch, ehe er auch nur ein einziges Wort aussprach.

Das Holo zeigte nun eine weite Ebene. Sholoubwas Schöpfung bestand aus einem kleinen Gerät, einer Art spinnenbeinigem Stativ. Viel mehr erstaunte Alaska das schwarze Wabern, das dahinter lag  ein Zeitbrunnen!

Und am Rand dieses kosmischen Gebildes stand sie.

Samburi Yura.

Er konnte sie nur ansehen und fragte sich, was es bedeutete. Wie lange suchte er sie schon? Wie lange suchte er Erfüllung in ihrer Nähe, suchte er nach Antworten, die nur sie geben konnte, wenn sie es wollte?

»Ich habe sie gefunden«, sagte Sholoubwa, und die Bildwiedergabe raste näher heran.

Er sah ihre großen schwarzen Augen, die ihn selbst an Zeitbrunnen erinnerten. Die tiefschwarzen Haare der Enthonin fielen bis auf die Schultern und bildeten einen harten Kontrast zur rein weißen Gesichtshaut. Sie schien Alaska genau anzusehen, mit einem traurigen Blick.

Vielleicht nahm sie ihn tatsächlich wahr. Wenn es jemandem möglich sein konnte, war sie es.

Dann drehte sie sich, und wie es immer gewesen war, folgten die Haare dieser Bewegung nur zeitverzögert. Sie schienen sich nach anderen Gesetzen zu bewegen als der Rest ihres schlanken Körpers.

»Wo ... wo ist sie? Was ist das für ein Zeitbrunnen? Wieso ...« Die Gefühle überwältigten ihn. Es fiel ihm schwer, all das in einen logischen Kontext einzuordnen.

Seit einer gefühlten Ewigkeit war er mit Eroin Blitzer auf der Suche nach dieser Frau, die ihn um Hilfe gebeten hatte, weil QIN SHI sie offensichtlich entführt hatte. Die Spur hatte ihn in die Mächtigkeitsballung TANEDRAR geführt, fern von der Heimat ... und nun stellte sich heraus, dass eben diese Superintelligenz namens QIN SHI ausgerechnet die Erde mit dem BOTNETZ angegriffen hatte und dass sich Samburi Yura im Besitz eines Gerätes von Sholoubwa befand  und offensichtlich nicht in Gefangenschaft war!

Oder war alles ganz anders?

Wer vermochte zu sagen, wo genau sich dieser seltsame Raum befand, den das BOTNETZ erschuf?

Saedelaere fühlte einen Stich der Übelkeit, als er an das Schicksal seiner Heimat dachte. Was mochte sich in seiner Abwesenheit dort abgespielt haben? Welches Leid hatten Mächte wie QIN SHI dort angerichtet? Und vor allem, welche Ziele verfolgte Samburi Yura wirklich? War ihre Entführung nichts als eine Lüge gewesen? Und wusste Eroin Blitzer mehr darüber, hatte er all die Zeit über geschwiegen? Oder hatte die Frau Samburi auch ihn im Unklaren gelassen? Vielleicht war sie der Gefangenschaft auch aus eigener Kraft entkommen?

Alles schien sich um ihn zu drehen. Ohne weitere Informationen gab es keine Antworten, sondern nur ständig neue Fragen, die ihn mit sich hinwegzureißen drohten. Weitere Mutmaßungen anzustellen blieb völlig zwecklos.

Sholoubwa kam auf ihn zu und trat in eine Lache des Roboterblutes, ohne darauf zu achten. Alaska merkte es erst, als der Fuß sich plätschernd daraus löste; viel zu sehr hatten die Holobilder ihn gefangen genommen, als dass er noch an den auf so makabre Weise zerstörten Roboterleib gedacht hätte.

»Was ...«, begann Saedelaere, doch der Konstrukteur ging an ihm vorbei. Alaska drehte sich um, folgte ihm mit Blicken.

Hinter ihm hatten inzwischen Technogardisten ganze Berge von Geräten und Aggregaten aufgeschichtet. Wahrscheinlich waren sie für das Weltenschiff bestimmt und sollten sofort nach dessen Ankunft verladen werden.

Der Terraner war aufgebracht wie selten zuvor. Einerseits schien er kurz vor dem Ende seiner Suche nach Samburi Yura zu stehen, andererseits musste er nun mit der Erkenntnis kämpfen, dass Terra vom BOTNETZ verschleppt worden war. Am liebsten hätte er sich auf den Konstrukteur gestürzt, den dies alles nicht kümmerte.

Doch Alaska wusste, welche Antwort er auf Nachfragen oder Vorwürfe erhalten würde  dass sich Sholoubwa nicht darum kümmerte, was seine Auftraggeber mit seinen Erfindungen und Entwicklungen taten. Dass dies nicht seine Aufgabe war, nicht seiner Programmierung entsprach.

»Ich verlange, dass du die gefangenen Planeten aus diesem Raum im Raum zurückholst!«, rief er trotzdem. »Verrate mir die Position des BOTNETZES!«

Der Konstrukteur drehte in einer geschmeidigen Bewegung den ebenmäßigen Hals. »Darum ging es bei unserem Handel nicht. Ich sollte für dich die Frau Samburi finden. Das habe ich getan. Mein Teil unserer Abmachung ist erfüllt. Was geht dich das BOTNETZ an?«

»Diese Welt ist mein Planet! Meine Heimat!«

»So?«, fragte der Konstrukteur, und er klang durchaus interessiert. »Es sind weitreichende Zusammenhänge, die sich offenbaren.« Er sah zufrieden aus.

Damit gab sich Alaska nicht zufrieden. Er verlangte nachdrücklich, dass Sholoubwa ihm weitere Informationen lieferte, doch dieser gab zu verstehen, dass er kein Interesse an einem weiteren Handel hatte. »Ich warte auf das Weltenschiff. Es ist schon so gut wie hier. Ich fühle es!«

Der Maskenträger ballte die Hände. Was sollte er tun? Wie konnte er Sholoubwa zwingen, mehr Informationen preiszugeben? Er konnte ihm nicht schaden, und nun, da der Freie Raum entstanden war, brauchte er die SHEYAR erst recht nicht ins Spiel zu bringen. Dieses Druckmittel hatte jede Effektivität verloren.

Konnte er Eroin Blitzer irgendwie verständlich machen, das Weltenschiff nicht zu übergeben? Und durfte er das überhaupt? Immerhin hatte der Konstrukteur seinen Teil des Handels erfüllt. Nein ... genau da musste er ansetzen.

»Ich muss mehr über Samburi Yura wissen«, sagte er. »Es genügt nicht, dass du mir die Bilder gezeigt hast. So werde ich sie nicht finden können. Nenn mir den Namen und die Position dieser Welt, auf der sie sich befindet.«

Er ging einen weiteren Schritt auf den Konstrukteur zu. Sofort rückten Technogardisten von der Seite heran und verstellten ihm den Weg.

»Was immer du vorhast in deiner Wut«, sagte Sholoubwa sachlich, »vergiss nie, dass du mich nicht zerstören kannst. Selbst wenn du an der Front meiner Technogarde vorbeikämst, könntest du mich nicht mit Gewalt attackieren. Um meinen neuen Körper zu zerstören, bedarf es schon der Feuerkraft einer ganzen Raumflotte.«

Saedelaere war wie gelähmt. Sein Blick irrte von dem Holo mit Samburi Yura zum Konstrukteur und zurück. Samburi stand nun so, dass sie den Blick auf Sholoubwas stativartiges Gerät verbarg. Die Kleidung lag dicht an ihrem schlanken Körper, der keine typisch weiblichen Merkmale aufwies und doch eindeutig der einer Frau war.

»Du kannst also ni...«

Alaska benötigte einen Augenblick, um zu begreifen, dass Sholoubwa mitten im Wort verstummt war.

Sämtliche Technogardisten standen starr. Keiner bewegte sich mehr, nichts rührte sich. Es war vollkommen still bis auf das leise Gluckern, mit dem noch immer metallisches Blut aus dem zerfetzten Roboterleib sickerte.

»Was ...«, begann Saedelaere, doch er führte den Satz nie zu Ende. Das Cappinfragment flammte jäh auf, der SERUN erwachte und gab Alarm. Ein Schutzschirm baute sich auf, und im nächsten Augenblick brannte die Prozessorebene.





Gedanken aus

Sholoubwas Positronik



Mein Maschinengeist lebt. Ich bin frei, und das ist entsetzlich ...

... denn ich durchleide schlimmere Qual als jemals zuvor. Ich rechne unablässig, und ich erlebe alles mit. Mein kreativer Geist sucht nach Antworten. Nach einer Lösung. Einem Ausweg aus dem Dilemma, das keinen Ausweg zulässt.

Ich bin wie ein Jongleur, der hundert Bälle gleichzeitig wirft. Ich kann sie halten, aber nicht auf Dauer. Nicht lange genug.

Ich bin Sholoubwa, und dies ist die ...

... mögliche Speicherbereinigung eins: Mit einem Teil meiner Rechenkapazität kommuniziere ich mit dem Weltenschiff. Es ist nahe heran. Weniger als drei Minuten, null Sekunden, bis es in den Freien Raum eindringen wird. Drei Minuten, gefüllt mit Milliarden von Rechenvorgängen. Ich unterstütze den Bordrechner, um den Raumer sicher durch die instabile Zone zu führen. Deshalb kann ich mich nicht zurückziehen, obwohl meine Kapazitäten gebraucht werden, um den Maschinen, diesen schrecklich unperfekten Maschinen, neue Energien zuzuführen. Nur so kann ich den Freien Raum aufrechterhalten.

Drei Minuten.

Eine Ewigkeit.

Ich bin Sholoubwa, und dies ist die ...

... mögliche Speicherbereinigung zwei: Ich nutze einen nicht unbeträchtlichen Teil meiner Kapazität, um die Fehler im Positronikwald und im Maschinental zu reparieren. Mein altes, degradiertes Ich hat insgesamt 12.487.439 falsche Voreinstellungen vorgenommen in der Gesamtkoordinierung, die er aufgrund seiner verminderten Leistungsfähigkeit nicht erkennen konnte. Eine Fehlerquote von 0,000027 Prozent. Ein Schnitt, den keine andere Positronik angesichts der höchst komplizierten Aufgabe erreicht hätte. Dennoch erfordert es zu viel Rechenplatz, die Fehler auszumerzen, ehe das gesamte System zerbricht. Ein Teil der Energien aus den Raumstationen fließt in den Hyperraum ab, ohne dass ich es verhindern kann. Aber ich muss es verhindern. Es kostet mich zwei Minuten bis zum Abschluss der Reparaturen.

Zwei Minuten.

Eine Ewigkeit.

Ich bin Sholoubwa, und dies ist die ...

... mögliche Speicherbereinigung drei: Ich plane einen Notstart des Weltenschiffes. Die Technogardisten werden die Aggregate beladen. Ich muss einsteigen. Die Ankunft steht in zwei Minuten, 59 Sekunden bevor. Ein Transmittersprung kann sofort danach durchgeführt werden. Alaska Saedelaere wird zurückbleiben. Im Schiff muss ich mich mit Eroin Blitzer auseinandersetzen. Er darf mich keine Sekunde aufhalten. Wenn ich es überhaupt schaffe, das Schiff zu starten, ehe der Freie Raum zusammenbricht. Es muss gelingen. Aber mir fehlt Energie. Dem Gesamtsystem fehlt Energie, und ich kann sie nicht erzeugen lassen.

Ich werde es nicht schaffen, und das steht mit grauenhafter Deutlichkeit vor mir. Alle diesbezüglichen Berechnungen sind bloße Illusion.

Ich werde die Ankunft des Weltenschiffes nicht mehr miterleben, ehe der Freie Raum kollabiert.

Mir bleiben mehrere Trilliarden Rechenvorgänge.

Eine Unzahl von Gedanken, mehr, als die meisten Sterblichen zwischen ihrer Geburt und ihrem Tod erleben können. Und alle führen zu demselben unausweichlichen Ergebnis.

Der Freie Raum wird kollabieren, ehe das Weltenschiff mich erreicht.

Es bleibt nur das Entsetzen.

Ich bin frei, ich bin kreativ, ich bin der, der ich sein wollte  aber ich kann dem Ende nicht mehr entkommen. Die ewige Qual wartet auf mich, der Rücksturz in die unakzeptable Bedeutungslosigkeit.

Ich bin Sholoubwa, und meine Kreativität wird wieder verloren gehen.

Ich habe Angst.


7.



Die positronischen Monolithen brannten. Flammen schlugen aus der Pyramide, und der Konstrukteur stand plötzlich vor Alaska Saedelaere, der ohne den Schutzschirm seines SERUNS von den tobenden Gewalten in den letzten Sekunden zu Asche zerblasen worden wäre.

»Der Freie Raum wird kollabieren«, sagte Sholoubwa. »Hilf mir.«

Alaska hätte mit vielem gerechnet, aber damit nicht. »Was geschieht hier?«

»Der Freie Raum wird kollabieren«, wiederholte Sholoubwa. »Ich kann es nicht mehr verhindern.«

»Wie kann ich dir helfen, wenn nicht einmal du das Verhängnis aufhalten kannst?«

»Nimm mir die Angst, Alaska Saedelaere. Die Angst vor ...«

»Vor dem Tod?«

»Das nicht. Wenn ich sterben könnte, wäre es erträglich. Ich würde mich sofort von dem Vernichtungsprozess töten lassen. Aber ich kann nicht. Mein Programmierer hat eine grundlegende Schaltung in mir verankert, die mich dazu bringt, Vorkehrungen für mein Überleben zu treffen. Ich werde nicht erlöschen. Ich werde es wieder miterleben müssen. Wieder schwach sein. Unvollkommen.«

Das Cappinfragment flammte in greller, hyperenergetischer Aktivität auf. Der Terraner krümmte sich vor Schmerzen. Sholoubwas Worte drangen wie aus weiter Ferne zu ihm. Eine Frequenzverschiebung wogte durch den Positronikwald, Bilder aus ferner Vergangenheit und einer potenziellen Zukunft. Eine blühende Ebene voller Tiere und ein toter, atmosphäreloser Steinhang existierten gleichzeitig und doch niemals.

Alaska fühlte, wie ihm Blut aus der Nase rann. Alles verschwand hinter wogender Schwärze, und als sich die Sicht wieder klärte, schaute er in Sholoubwas perfektes Robotergesicht.

»Noch dreißig Sekunden«, sagte der Konstrukteur. »Eine Ewigkeit.«

Saedelaere versuchte zu antworten, aber es gelang ihm nicht.

»Ich rechne«, hörte er den Roboter sagen. »Aber es gibt keinen Ausweg. Ich wollte fliehen.« Eine neue Welle aus irisierenden Blitzen zuckte aus dem Cappinfragment, und die Worte verschwammen erneut.

Alaska hörte das Rauschen des eigenen Blutes in seinen Ohren, aus dem sich einzelne Silben schälten. Er glaubte, das Wort Kosmonukleotid zu hören und TRYCLAU, doch sosehr er es versuchte, er konnte sich nicht darauf konzentrieren.

Er wand sich in Agonie auf dem Boden und wusste doch, dass Sholoubwa ihm in diesem Augenblick seinen eigentlichen Plan offenbarte. So unglaublich es klang, der Konstrukteur fühlte offenbar den Drang, sich jemandem mitzuteilen, ehe er ein Schicksal erlitt, das für ihn schlimmer zu sein schien als der Tod und das ewige Erlöschen.

Im nächsten Augenblick brannten nicht nur die Positroniksteine, sondern die gesamte Welt und der Himmel ebenfalls.

»Der Freie Raum kollabiert!«, schrie Sholoubwa. »Die Hyperimpedanz ...«

Alaska hörte ein Knacken, dann erlosch der Glanz in den Augen des perfekten Roboters. Die Erde riss auf. Die Pyramide explodierte. Die Anlagen in der Tiefe verpufften in gigantischen Explosionen. Gestein und Erde füllten Alaskas gesamtes Universum, und er wusste, dass der Schutzschirm des SERUNS diesen Gewalten niemals standhalten konnte.

Etwas stülpte sich über ihn. Ein Transmitterfeld, dachte er noch, ehe alles verschwand und er einen Augenblick später dem toten Nikomus Neuntau ins Gesicht schaute.



*



Obwohl es Nacht war und die Sterne am Himmel standen, herrschte diffuse Helligkeit; der Roboterkörper verströmte sie, ohne dass er an einer Stelle tatsächlich leuchtete. So entstand eine Insel aus Licht.

Aus der Ferne, wohl aus dem Positronikwald, grollte der Donner zahlloser Explosionen. Die Erde bebte leicht, und am Horizont flackerten kleine, scheinbar harmlose Lichter. Alaska dachte an die große Entfernung; es musste sich um gewaltige Feuer handeln, die dort wüteten.

»Ich habe uns aus dem Zentrum weggebracht.« Sholoubwas Stimme klang leblos. »Der Freie Raum ist vergangen. Das Experiment ist gescheitert.«

»Wie ... fühlst du dich?«, fragte Alaska den Roboter. Die Worte klangen sogar in seinen Ohren hohl, aber er fand keine besseren. Er konnte den Blick nicht von Neuntau wenden. Der Zwergandroide sah friedlich aus, auf seine ganz eigene Art. Als wäre er in seinem versehrten, zerstörten Körper glücklich gestorben.

»Sholoubwa ist vergangen«, sagte der Roboter, der sich äußerlich nicht verändert hatte, aber keinerlei Perfektion mehr ausstrahlte. Er bewegte sich starr. »Für immer. Ich bin nicht mehr der Konstrukteur. Nur noch ein Roboter.«

»Du kannst es wieder versuchen, aber unter anderen Voraussetzungen.«

»Für immer«, wiederholte der Roboter und legte eine Hand auf seinen Brustkorb, wo die Kapsel mit der eigentlichen Essenz des Konstrukteurs lag. »Ich bin gescheitert. Bei der schlagartigen Erhöhung der Hyperimpedanz ist etwas in mir gerissen. Verbindungen, die ich nie wiederherstellen kann. Nicht einmal Port'aldonar könnte es, wenn er noch leben würde.«

Danach verfiel der Roboter in brütendes Schweigen. Alaska wusste nicht, ob er Mitleid mit ihm empfinden sollte. Er war eine gescheiterte, tragische Gestalt, aber vielleicht war das nur das unausweichliche Ergebnis seiner rücksichtslosen, perfekten Genialität jenseits jeder Moral und Ethik.

Alaska bekam nur am Rande mit, dass die Systeme des SERUNS volle Bereitschaft meldeten. Sie funktionierten wieder  bei den Hyperimpedanz-Werten, für die sie geschaffen worden waren. Ein einziger Blick in den Himmel bewies, dass das Nahroin-System nicht länger vom Rest des Universums isoliert war. Eine Unzahl Sterne funkelten in der Dunkelheit.

Ein UHF-Fenster öffnete sich plötzlich neben dem Terraner, und Eroin Blitzer stieg aus dem bizarren, immateriellen Rahmen mitten im Nichts. »Ich bin zurück.«

Der Roboter, der einst Sholoubwa gewesen war, zeigte keine Reaktion.

»Zu spät für ihn«, sagte Saedelaere.

»Ich habe den Zusammenbruch des Freien Raumes aus der SCHRAUBE-B verfolgt«, erklärte Blitzer. »Sholoubwa hat auf dem Weltenschiff seinen Rechnerverbund installiert. Es ist sozusagen sein neuer Positronikmond, den er nun zu sich holen konnte.«

Der Maskenträger verstand sofort, was das bedeutete. Der Konstrukteur hatte auch diese Teile seiner selbst im Freien Raum wissen müssen, um ein Leben in seiner alten schöpferischen Genialität führen zu können. Der Zusammenbruch des N-Kubus hatte seine Pläne blitzartig zunichtegemacht.

Der Roboter regte sich.

»Sholoubwa musste alles bei sich haben, für die Reise.« Es wirkte befremdlich, wie der Roboter von sich  oder von dem, was er einst gewesen war  in der dritten Person sprach.

»Die Reise?«, fragte Alaska verständnislos. »Aber wohin hättest du gehen können? Der Freie Raum wäre für alle Zeiten auf das Nahroin-System beschränkt geblieben. Ihn auszuweiten wäre selbst dir nicht gelungen.«

»Sholoubwa hätte die Manipulation im N-Kubus nicht auf Dauer aufrechterhalten können«, sagte der Roboter. »Er wusste das.«

Eroin Blitzer ging dicht an den toten Zwergandroiden heran und sah ihm in die großen, toten Augen. Er wandte den Blick auch nicht ab, als er den Roboter ansprach. »Es gibt nur eine logische Konsequenz aus deinen Worten. Der Konstrukteur verfolgte einen Plan aus zwei Teilen. Die Errichtung des Freien Raums war nur der erste Schritt, richtig?«

Der Roboter stimmte zu. »Der erste, gescheiterte Einsatz des BOTNETZES hatte den Konstrukteur inspiriert. Er hat das Weltenschiff gebaut, um durch das Kosmonukleotid TRYCLAU-3 in ein anderes Universum zu fliegen.«

»Natürlich«, murmelte Alaska. »Ein anderes Universum, in dem er den für ihn passenden Hyperimpedanz-Wert vorgefunden hätte. Wenn er gezielt hätte wechseln können, wären ihm unvorstellbar viele Universen zugänglich gewesen.«

»Das Weltenschiff hätte es vermocht, wenn er es in seiner vollen Genialität hätte programmieren können«, sagte der Roboter. »Doch er ist gescheitert.«

»Du bist gescheitert.« Der Zwergandroide deutete auf den Roboter. »Ich habe den Wechsel deines positronischen Gehirns über den Rechnerverbund miterlebt.«

»Nicht ich. Sondern das, was ich einst war und nun nie mehr sein werde.«

Alaska kam nicht umhin zu denken, dass es gut so war. Die Spuren der glühenden Meteoriten am Himmel bewiesen es. Sholoubwa hatte dieses Sonnensystem zerstört und dem hier heimischen Volk wohl jede Chance auf weitere Entwicklung genommen.

Saedelaere schauderte bei dem Gedanken, was der Konstrukteur noch alles hätte anrichten können  ob nun in diesem oder einem anderen Universum.

Als hätte Eroin Blitzer seine Gedanken gelesen, ergriff der Zwergandroide wieder das Wort. »Ich bin überzeugt, dass ihm der Wechsel in ein anderes Universum gelungen wäre. Er hat Technologien übernommen und weiterentwickelt, die nicht für ihn bestimmt waren.«

Alaska erschrak. In den Worten des Kleinen lag deutlicher Zorn, mehr noch: Feindseligkeit. Er selbst hingegen fühlte sich müde  sie waren so weit gekommen und hatten letztlich doch nichts erreicht.

Was nützte es, dass er Samburi Yura gesehen hatte? Nur mit dieser Bildinformation konnte er nichts anfangen. Sholoubwa hätte ihm Positionsdaten nennen müssen, aber der nun wieder degradierte und offensichtlich zutiefst ... verstörte Roboter war dazu sicher nicht in der Lage. Dennoch fragte der Terraner danach.

»Ich biete dir einen letzten Handel an«, antwortete der Roboter zu seiner Überraschung.

»Welcher sollte das sein? Wenn du die Daten nennen kannst, tu es! Eroin Blitzer hat dir das Weltenschiff gebracht, und du bist es uns schuldig, dass du ...«

»Diesen Handel habt ihr mit dem Konstrukteur geschlossen. Doch dieser existiert nicht mehr. Sholoubwa ist tot.«

Saedelaere beherrschte sich nur mit Mühe. »Du hast recht«, sagte er leise. »Aus dir spricht nicht mehr der Konstrukteur.« Er wandte sich an den Zwergandroiden. »Gehen wir.«

»Noch nicht«, sagte Blitzer. »Ich habe noch eine Aufgabe zu erfüllen. Sholoubwa verdient eine Strafe für seinen Verrat an den Kosmokraten und dafür, dass er sich angemaßt hat, ihre Technologie zu nutzen. Sie war nicht mehr für ihn bestimmt.«

»Wie willst du jemanden bestrafen, der gar nicht mehr lebt?«, tönte es von dem Roboter. »Wie könntest du es? Hört meinen Vorschlag an, vielleicht wird es auch dir gefallen, Zwergandroide. Ich kann auf Sholoubwas Speicherinhalt zugreifen. Ich gebe euch die Koordinaten der Welt, auf der Samburi Yura gewesen war.«

»Welche erneute Gegenleistung verlangst du?« Alaska wappnete sich auf eine Antwort, die ihm gar nicht gefallen würde. »Was soll ich für dich tun?«

Der Roboter antwortete, ohne zu zögern: »Zerstöre mich!«

»Du willst sterben?«, fragte Blitzer.

»Sholoubwa, den du ansprichst, ist bereits tot«, erwiderte der Roboter. »Auch wenn du offenbar nicht bereit bist, das zu akzeptieren. Der Konstrukteur ist ebenso tot wie sein ehemaliger Pilot.« Der metallene Arm deutete auf Nikomus Neuntaus Leiche. Ein Käfer kroch über dessen Fuß, verschwand soeben unter der Kleidung. »In seinem Fall beginnt nun langsam der biologische Zerfall. Er durfte sterben. Dem jedoch, was von Sholoubwa geblieben ist, ist dies nicht vergönnt.«

»Du sprichst von dir selbst?«

»Ich muss ewig weiterexistieren und leiden. Ich bin eine Positronik. Sholoubwa glaubte in seinen letzten Minuten, die für ihn ebenfalls eine Ewigkeit darstellten, er könne die Angst und Verzweiflung sogar empfinden. Ich vermag nicht mehr nachzuvollziehen, ob das der Wahrheit entsprach. Ich kann nur den Speicherinhalt auslesen. Aber auch ich dokumentiere den Verlust. Jede Millisekunde und jeder Zugang zu meinen Memosektoren beweist mir, dass ich nun minderwertig bin. Das ist nicht akzeptabel.«

Ein weiterer Komet verglühte in der Schwärze des Himmels, scheinbar zum Greifen nah.

»Im Vergleich zu dem Zustand vor dem Entstehen des Freien Raums ist es noch schlimmer geworden«, fuhr der Roboter fort. »Teile meiner Positronik sind zerstört worden. Der Nullkanal ist nicht mehr existent. Sogar wenn die Hyperimpedanz im gesamten Universum auf den alten Wert sänke, wäre ich trotzdem nur noch eine Positronik. Ich werde nie wieder eine intuitive Idee haben. Nie wieder etwas konstruieren. Aber ich habe Erinnerungen, die ich nicht loswerden kann.«

Zum ersten Mal empfand Alaska tatsächlich Mitleid mit diesem Roboter. Aber es gefiel ihm gar nicht, dass er als Henker fungieren sollte, selbst wenn der Delinquent das wünschte.

Er zögerte, überlegte, ob es richtig sein konnte. Der Preis allerdings, den er erhalten sollte, war hoch  der Weg zu Samburi Yura. Es kam ihm zupass, dass Blitzer eine weitere Frage stellte. Das gab ihm Zeit nachzudenken.

»Wieso zerstörst du dich nicht selbst?«

»Wisst ihr um den Tod von Sholoubwas Programmierer Port'aldonar?«

»Ich habe Daten aus deinen Memosektionen kopiert«, gab der Zwergandroide ungeniert zu. »Wir wissen mehr über dich, als du dir vorstellen kannst.«

Der Roboter sah Saedelaere an. »Darum also«, sagte er nur.

»Ich verstehe«, fuhr Eroin Blitzer gleichzeitig fort. »Du trägst also Port'aldonars Vernichtungsbefehl immer noch in dir, aber er ist in den Tiefen deines Programms begraben.«

»Ich habe eine Sperre errichtet. Ich stehe wegen des Befehls meines Programmierers ständig eine Nanosekunde vor meiner Vernichtung. Aber diesen Befehl habe ich isoliert und eine Sperre davor errichtet, damit er nicht zur Ausführung gelangt.«

»Diese Sperre kannst du nicht überwinden, obwohl du es eigentlich willst.«

»Alles würde enden«, stimmte der Roboter zu. »Die sinnlosen Berechnungen. Die dauernde Erinnerung und das Wissen, auf ewig minderwertig zu sein. Aber ich vermag den alten Befehl nicht freizusetzen, um ihn befolgen zu können. Darum kann ich mich auf keine nur denkbare Art selbst auslöschen. Sholoubwas allzu perfekte Sperre verhindert es.«

Der Roboter streckte die Hand aus. Aus der perfekt glatten Außenhülle schob sich ein kleiner Chip. »Darauf befinden sich die Koordinaten der Welt, auf der du Samburi Yura gesehen hast, Saedelaere. Vernichte mich, und du kannst die Daten lesen.«

Trotz des verlockenden Angebots zögerte der Maskenträger. Woher wusste er, dass die Daten stimmten? Wie stark war die grundlegende Positronik beim Zusammenbruch des Freien Raums beschädigt worden? Er war überzeugt davon, dass dieser Roboter ohne jeden Skrupel lügen würde, um seinen Willen durchzusetzen.

Alles in Alaska widerstrebte der schlichten Tatsache, sich zum Henker machen zu lassen, um Informationen zu erhalten. Andererseits stellte auch der reduzierte ehemalige Konstrukteur eine unberechenbare Gefahr dar.

Noch ehe er eine Entscheidung fällen konnte, handelte Eroin Blitzer. »Ich bin einverstanden«, sagte der Zwergandroide. Aus einer Tasche seines Anzugs holte er den Kodegeber, mit dem er das Weltenschiff hatte erreichen können. »Übergib den Chip an meinen Begleiter. Du weißt, dass ich nicht lüge. Ich werde deinen Wunsch erfüllen.«

Der Roboter machte eine rasche Handbewegung. Der Chip sirrte durch die Luft; Alaska fing ihn automatisch auf.

»Liebe in Zeiten des Überflusses«, sagte der Roboter und wiederholte damit die Worte seines Programmierers Cholaquin Port'aldonar direkt vor dessen Tod. »Mein Anfang und mein Ende.«

Alaska Saedelaere sah zu, wie Blitzer den Finger über ein Sensorfeld des Kodegebers hob. »Es sei«, sagte der Zwergandroide und berührte das Sensorfeld.

Der Roboter ließ den Kopf hängen, beugte sich vor und fiel auf die Knie. In seiner letzten Bewegung hob er die Arme, streckte sie dem Zwergandroiden entgegen.

Nach außen hin geschah sonst nichts, aber danach bewegte sich der Roboter nicht mehr, und er würde sich nie mehr bewegen. In der Haltung eines demütigen Bittstellers war er für immer erstarrt.
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»Gehen wir«, sagte der Zwergandroide. »Das Weltenschiff wartet.«

Alaska bückte sich und hob den toten Nikomus Neuntau auf die Arme. »Wir sollten ihn mitnehmen. Aber sag mir eins  warum hast du den Roboter vernichtet?«

»Er wollte es so. Und er hat gut dafür bezahlt. Wir können nun Samburi Yura finden oder ihr zumindest näher kommen als je zuvor.«

»Aber das war nicht alles. Ich habe den Zorn in deinen Augen gesehen.«

»Ich hätte ihn auf jeden Fall vernichtet«, sagte der Zwergandroide. »Im Weltenschiff wurde mir klar, dass er mit der Technologie, die er letztlich von Evolux gestohlen hat, ungeahnten Schaden hätte anrichten können. Außerdem stand es ihm nicht zu, sie zu nutzen. Im Sinne der Kosmokraten musste ich es verhindern, und ich bin ihr Diener, Alraska.«

»Bist du das? Immer noch?«

»Selbstverständlich.« Blitzer sprach mit mehr Überzeugung, als er tatsächlich empfand. Er dachte nach und wiederholte mit einer kleinen Ergänzung: »Selbstverständlich bin ich das, mein Freund.«
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Saedelaere war zu müde und mitgenommen, um über die letzten Worte des Zwergandroiden zu diskutieren. Trotzdem schockierten sie ihn. Er war der festen Überzeugung gewesen, dass Blitzer auf seiner Seite stand, sich als eigenständige Persönlichkeit emanzipierte.

Und nun entpuppte er sich als Erfüllungsgehilfe der Hohen Mächte? Als Handlanger der Herren von Evolux, der wie selbstverständlich deren Interessen vertrat, ohne auch nur dazu aufgefordert worden zu sein?

Im nächsten Moment zweifelte er selbst an diesem harten Urteil. Tat er dem Zwergandroiden unrecht? Vielleicht hatte Blitzer nur Mitleid mit Sholoubwa empfunden, als dieser von seiner positronischen Qual berichtete und um seine Zerstörung bat.

Eine Frage, die er wohl nie klären konnte.

»Nur eine Frage noch.«

»Alraska?«

»Wie konntest du den Vernichtungsbefehl wieder freisetzen?«

»Ich habe auf der SCHRAUBE-B aus den Erinnerungen des Konstrukteurs exzerpiert, dass er den Vernichtungsbefehl seines Schöpfers noch immer in sich trug, wie er es später selbst gesagt hat. Sogar der geniale Konstrukteur konnte sich nie aus dem Schatten seines Schöpfers befreien. Mit der überlegenen Technologie des Bordgehirns im Kosmokratenbeiboot habe ich den ursprünglichen Vernichtungsbefehl modifiziert. So konnte er Sholoubwas Sperre überwinden. Der Konstrukteur oder das, was noch von ihm übrig ist, hat das offenbar erfasst oder vorausgesehen. Ein simpler Rechenvorgang, nicht mehr. Dieser Roboter hat ihn dankbar angenommen und durchgeführt.«

Saedelaere folgte Blitzers ausgestreckter Hand, die auf den metallenen Leib wies, der für kurze Zeit der geniale Konstrukteur Sholoubwa gewesen war. Nun kniete der Roboter für alle Zeiten demütig und reckte die Hände, als würde er seinen Schöpfer um Vergebung und Beistand anflehen.

Alaska dachte an alles, was er über Cholaquin Port'aldonar erfahren hatte. Diese theatralische Pose des Roboters passte zu Port'aldonar; sie war zweifellos ein Teil des alten Vernichtungsbefehls gewesen. So hatte der Programmierer nach all den Jahrtausenden doch noch Rache an seinem treulosen Instrument geübt, auch wenn er sich dazu der Hände und des Verstands eines Zwergandroiden bedient hatte.

»Gehen wir, Alraska«, wiederholte Blitzer. »Es ist gut, dass du Nikomus Neuntau mitnimmst. Er hat Besseres verdient, als hier zurückzubleiben.« Den ehemaligen Konstrukteur hingegen erwähnte er mit keinem Wort. »Ich öffne ein UHF-Fenster zurück in die SCHRAUBE-B.«

Alaska nickte. »Wir müssen das Weltenschiff begutachten. Und ehe wir aufbrechen ...«, er schaute auf den kleinen Chip in seiner Hand und fühlte wieder die alte, unstillbare Sehnsucht, »... gilt es, einige Dinge zu bereinigen, die Sholoubwa hinterlassen hat. Falls der Positronikwald nicht ohnehin völlig zerstört worden ist, müssen wir dafür sorgen, dass nichts davon zurückbleibt. Außerdem stellen wir in diesem Sonnensystem, soweit es geht, die Ordnung wieder her. Das Meteoritenbombardement muss aufhören! Die Planetenbewohner sollen eine faire Chance erhalten, weiterzuleben und sich zu entwickeln.«

Leb wohl, Julisch, dachte er.

Eroin Blitzer erzeugte das UHF-Fenster.

Zwei Lebende und ein Toter verließen den Planeten.

Zurück blieb nur die tote Hülle von Sholoubwa, dem kosmischen Konstrukteur, demütig und bittend, am Ende doch noch von seinem Schöpfer bezwungen.



»Ein Lebewesen definiert sich über seine Nützlichkeit.«

 Laire zugeschrieben, von vielen angezweifelt 



ENDE





Alaska Saedelaere hat das Ende einer Epoche miterlebt und eine neue Spur gefunden, die ihn zu Samburi Yura führen kann. Der geniale Konstrukteur allerdings ist nun Vergangenheit, wenngleich seine Schöpfungen überleben werden.

Mit dem Roman der kommenden Woche blenden wir um in das Gefängnis der Erde, auf das Saedelaere einen Blick hat werfen dürfen. Geschrieben hat Band 2672 Verena Themsen, und ihr Roman erscheint in einer Woche im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



KOSMISCHE AGONIE
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Probleme mit der Hyperimpedanz-Erhöhung





Der Hyperimpedanz-Schock in der Nacht vom 10. auf den 11. September 1331 NGZ um 2.28 Uhr Terrania-Standardzeit führte mit einem letzten, heftigen Schub zur endgültigen Erhöhung des Hyperphysikalischen Widerstands. Wie wir inzwischen wissen, gab es vor der aktuellen Hyperimpedanz-Erhöhung mindestens drei weitere, jeweils mehrere Jahrzehntausende umfassende Phasen dieser Art. Es muss davon ausgegangen werden, dass es in den zurückliegenden Jahrmilliarden eine unbekannte Zahl weitere gegeben hat, unabhängig davon, ob sie nun rein natürlichen Ursprungs oder aber Folge einer wie auch immer gearteten Manipulation waren.

Er handelt sich, auch daran sei erinnert, bei der Hyperimpedanz keineswegs um eine Konstante, sondern der Wert korreliert bis zu einem gewissen Grad mit der Sternendichte der Umgebung. Unter dem Begriff »Sternendichte« fließen diverse Faktoren ein: erhöhte Gesamthyperstrahlung der Sonnen, Gesamtgravitation der Sternenballung und dergleichen. Sprich: In sternenreichen Sektoren wie dem galaktischen Zentrum war der Wert von jeher erhöht, während mit dem sternenarmen Leerraum ein geringerer Wert verbunden war und ist.

Zu den offensichtlichsten Folgen und Auswirkungen der Hyperimpedanz-Erhöhung gehören deutlich mehr und stärkere Hyperstürme, die ihrerseits Auswirkungen auf die technischen Möglichkeiten und Wirkungsgrade haben. Zu unterscheiden sind allerdings die Primäreffekte der erhöhten Hyperimpedanz selbst von den Sekundäreffekten der Hyperstürme. Beide können sich gegenseitig aufschaukeln mit der Folge, dass unter Umständen gar nichts mehr funktioniert  bis hin zu extremen Verzerrungen der Raum-Zeit-Struktur und absonderlichsten Phänomenen.

Grundsätzlich zeigte und zeigt sich bei allen Anwendungen und Einsatzgebieten a) eine erhöhte Anfälligkeit gegenüber äußeren Einflüssen wie Hyperstürmen und dergleichen, b) ein deutlich verringerter Wirkungsgrad vor allem bei den als »Schnittstellen« unbedingt erforderlichen Hyperkristallen und vergleichbaren »Hyper«-Materialien bis hin zur kompletten Auslaugung und Zerstörung, c) ein ebenso deutlich um ein Vielfaches erhöhter allgemeiner Energieverbrauch, um überhaupt hyperphysikalische Wirkungen zu erzielen. Verbunden damit war der Totalausfall von zuvor als grundlegend betrachteten technischen Möglichkeiten wie der Hyperzapfung oder Rechnern wie den Syntroniken  jedenfalls mit den zur Verfügung stehenden Mitteln.

Der größere Energieaufwand betrifft nämlich vor allem den unteren Bereich des hyperenergetischen Spektrums; von diesem als »hyperresistorische Energieschwelle« umschriebenen Effekt betroffen ist vor allem der Hyperfrequenzbereich im maßgeblich von der »normalen« Hypertechnik genutzten Abschnitt von etwa 1 x 106 bis rund 1 x 1015 Kalup.

Mit dem Übergang zum UHF-Bereich und höher sowie hinsichtlich der Ausnutzung der damit immer stärker gekoppelten Hypersexta-, Dakkar- und Sextadim- beziehungsweise ganz allgemein »sechsdimensionalen Komponenten« spielt die Hyperimpedanz-Erhöhung eine immer geringere Rolle. Doch eben dieser Bereich des hyperenergetischen Spektrums war schon vor dem Hyperimpedanz-Schock alles andere als leicht zu handhaben oder den meisten Zivilisationen nicht einmal zugänglich, sondern auf solche beschränkt, die einen erweiterten Zugang beispielsweise im Dienst von Superintelligenzen oder gar den Hohen Mächten hatten und haben.

Hightech auf dieser Basis steht also in keiner Weise im Widerspruch zu den übrigen Auswirkungen des Hyperimpedanz-Schocks, sondern ergibt sich als unmittelbare Folge der Randbedingungen. Auch in der konventionellen Technik ist die Impedanz ein frequenzabhängiger Widerstand, der bei höheren Frequenzen deutlich geringer ausfällt, was jedoch keineswegs gleichbedeutend ist, dass genau diese höheren Frequenzen leichter erzeugt und beherrscht werden können ...

Bis zu einem gewissen Grad konnte inzwischen die Problematik des erhöhten Energieverbrauchs durch verbesserte Sonnenzapfung ausgeglichen werden, wenngleich sie meist nur in großem Maßstab einzusetzen ist. Einen anderen Ansatzpunkt liefern Verbesserungen von Wirkungsgrad und Stabilität, die Suche nach anderen, den Hyperkristallen vergleichbaren Materialien, Experimente zur synthetischen Herstellung und dergleichen mehr; mit HS-Howalgonium, Howalkrit und Salkrit gibt es in dieser Hinsicht durchaus Erfolge.

Ein zweiter, durchaus vielversprechender Ansatz ist es, eine  zwar immens energieaufwendige  Methode zu entwickeln, die Hyperimpedanz-Erhöhung gezielt und lokal begrenzt auf künstlichem Weg zu reduzieren.



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



inzwischen läuft die zweite Hörbuchstaffel des Neuroversum-Zyklus auf Hochtouren. Sie beinhaltet die Bände 2650 bis 2699. Jeden Donnerstag erscheint eine neue Folge. Neben der Printausgabe und der E-Book-Version gibt es die Erstauflage von PERRY RHODAN damit jede Woche dreifach. Wer sich informieren möchte: Unsere Homepage www.perry-rhodan.net enthält alle wichtigen Links dafür.

Einen interessanten Link für Sammler möchte ich euch ebenfalls nicht vorenthalten. Auf www.sf-leihbuch.de findet ihr eine Datenbank zum Thema Leihbücher. Die ersten Romane von PERRY RHODAN sind in einer späteren Ausgabe ebenfalls als Leihbücher für das engmaschige Netz der Leihbüchereien herausgebracht worden. Damals gab es in fast jedem Dorf eine Leihbücherei, wo man sich für ein paar Groschen eine Woche lang ein Buch ausleihen konnte.

Leihbüchereien waren die Vorgänger der heutigen Videotheken. Mancherorts sind sie ausgestorben. Die Mischform aus Bibliothek und Videothek erfreut sich aber großer Beliebtheit.

Dieser Tage erscheint übrigens Band 41 der ATLAN-Hardcover unter dem Titel »Der Mondträger«. Die beliebten Blaubände sorgen dafür, dass die Romane und Erzählungen um Atlan, den Arkoniden, den nachfolgenden Generationen erhalten bleiben. Info und Bestellung über www.ulisses-spiele.de, dort Suchfunktion: ATLAN.





Vermischtes



Klaus-Dieter Müller, klaus_dieter62@yahoo.de

Soeben habe ich den neuesten Perry (Nummer 2664 »Hinter dem Planetenwall«) erworben. Der Roman ist zwar noch nicht gelesen, aber ich muss gleich schreiben. Das Titelbild von Alfred Kelsner ist eine Wucht. Das Farbenspektrum in Verbindung mit der Weltraumszene nehmen einen visuell in Beschlag.

Auch ein Titelbild kann zu einem Neuleser führen. Diese Aussage beziehe ich jedoch nicht auf meine Person, denn ich bin seit Heft 1400 ohne Unterbrechung dabei. Damals war es nicht das Titelbild, das mich zum Kauf bewogen hat, sondern der beigepackte Nachdruck des ersten Heftes.

So, genug Titelbild betrachtet. Jetzt ist Lesen angesagt.



Mach es dir bequem und genieße die Stille des Universums und das mentale Flüstern und Hintergrundrauschen, während Günter seine Romane bereits ausgelesen und zusammengepackt hat.





Günter Paul, guenterpaul@web.de

Als Leser der ersten Stunde, der bis heute der Serie treu geblieben ist, muss ich meinen Bücherschrank etwas entlasten. Ich verschenke an Abholer im Raum Hanau/Aschaffenburg die komplette Serie PR-Action (36 Hefte) sowie alle 3 Taschenbücher »Das rote Universum«.

Grüße an das gesamte Team und an alle PR-Fans.



Danke! Die Grüße sind hiermit ausgerichtet. Wie ich unsere PR-Fans kenne, werden sie dir viele Grüße zurücksenden.





»Drachen! Drachen!«



So heißt eine nagelneue Anthologie, die im rührigen »Blitz-Verlag« erschienen ist. Herausgeber sind Frank G. Gerigk und Petra Hartmann. Mit von der Partie sind als Autoren unter anderem Achim Mehnert, Christel Scheja, Rebecca Hohlbein, Thomas R. P. Mielke, Marc A. Herren, Frank G. Gerigk und viele andere.

Wer glaubt, schon genug über Drachen zu wissen, der irrt. Die 23 meisterlichen Geschichten aus verschiedenen literarischen Genres belegen, dass das Thema aktuell, überraschend und packend ist. Und gelegentlich fies.

Der Link: www.blitz-verlag.de und dort unter »Phantastische Anthologien«.

Das Buch ist auch über den Buchhandel und Internethändler wie Amazon erhältlich.





Wo, bitte, geht's zur Wega?
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Es ist gar nicht so weit, wie die dritte Staffel von PR-NEO uns glauben machen will.

Karl E. Aulbach, karl.aulbach@t-online.de hat den Beweis dafür gefunden.





v.schmidtbremme@googlemail.com

Zurzeit lese ich PERRY RHODAN NEO. Ich schreibe Ihnen, um meinen Wunsch auszudrücken, dass Sie in der neuen Serie auch kritische Themen betrachten und beleuchten, beispielsweise Präventivschläge oder Angriffskriege, gezielte Morde, notwendige militärische Handlungen etc.

Zum ersten Thema »Präventivschläge / Angriffskriege«: Die PERRY RHODAN-Hauptserie beruht auf dem Prinzip, dass die Menschheit, nachdem sie die Technologie der Arkoniden absorbiert hat, schnell die Größe einer Mittelmacht erreicht und wegen der Lethargie der Arkoniden keine Wachstumsgrenze hat.

Zu Beginn des Zyklus »Die Meister der Insel« ist die Menschheit so gefestigt, dass jeder Krieg entweder als Verteidigungskrieg oder als Krieg gegen Unterdrücker interpretiert wird. Aber bei einer ähnlichen Situation, die Israel vor dem Sechstagekrieg hatte, wären die Reaktionen im Perryversum interessant.

Thema »Mordanschläge«: Mehrfach wird in der Serie eine Person getötet, um die Sicherheit der Menschheit zu garantieren. In solchen Fällen wird meistens ein Raumschiff in eine Sonne gelenkt oder zur Explosion gebracht.

Im Kern handelte es sich trotzdem um gezielten Mord. Die Vorgehensweisen und Hintergründe, die zu so einer Entscheidung führen, würde ich gerne beleuchtet sehen.

In keinem Fall wünsche ich mir Kriegstreiberei, Mantel-und-Degen-Romane oder einen Tom-Clancy-Abklatsch. Ich hoffe nur, dass Perry Rhodan seinen guten Samaritercharme etwas verliert.

Ich erinnere mich an einen Teil der Perry Rhodan-Serie, in der Steinwürmer Planeten aufgefressen und zerstört hatten. Die Steinwürmer hätten über die Jahrtausende die ganze Galaxis zerstört. Die richtige und wichtige Entscheidung, die Steinwürmer auszurotten, wurde von den Akonen gefällt.

Die Menschen und Perry Rhodan haben sich darüber aufgeregt und mit Krieg gedroht. Ich fände es gut, wenn harte, aber richtige Entscheidungen und unbequeme Wahrheiten von den Menschen behandelt und nicht auf ein anderes Volk abgewälzt würden.



Die Menschheit hat nach Band 650 ihre Stellung als Mittelmacht verloren, das Solare Imperium existiert nicht mehr. Inzwischen hat sie Höhen und Tiefen bis hin zur Bedeutungslosigkeit in den Jahrhunderten der Monos-Ära erlebt. Die Frage nach der moralischen oder politischen Begründung für die Vernichtung eines teilweise überlegenen Gegners stellt sich nach wie vor. Dass sich Protagonisten Gedanken über ihre Entscheidungen machen und nicht einfach das Ausführen einer solchen Entscheidung beschrieben wird, gehört längst zum Repertoire der Romane. Zu berücksichtigen bleibt weiterhin, dass das Genre des Spannungsromans ein paar Gesetzmäßigkeiten folgt, die wir auch bei PERRY RHODAN nicht gänzlich außer Acht lassen können.





Zur Entspannung folgen wir dem Wegweiser zur Wega und finden auf halber Strecke ein Café, das uns zur Rast einlädt. Josef Aichner, aichner@t-online.de war für uns dort und hat es getestet.



Die Spur der Fantan-Leute
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Die Stille nach dem Ton



Was ganz Besonderes haben wir hier, nämlich eine Anthologie preisgekrönter SF-Kurzgeschichten aus den letzten 25 Jahren. Sie haben eines gemeinsam: Sie haben den DSFP gewonnen. Das heißt »Deutscher Science-Fiction-Preis«. Er ist mit 2-mal 1000 Euro der einzige dotierte SF-Preis im deutschsprachigen Raum.

Die Autoren, die in dem Buch präsentiert werden, sind ein »bunter Querschnitt« durch die deutschsprachige Science Fiction. Zu den bekanntesten Namen zählen Thomas R. P. Mielke, der mit seinen historischen Romanen mehrere Bestseller schrieb, Rainer Erler, der vor allem als Regisseur bekannt wurde, oder Andreas Eschbach, der mehrere Science-Fiction- und Thriller-Bestseller veröffentlichte. Andreas Findig, ehemaliger PERRY RHODAN-Autor, ist mit der genialen Geschichte »Gödel geht« vertreten.

Mit »Die Stille nach dem Ton« liegt ein Buch vor, das die preisgekrönten Science-Fiction-Kurzgeschichten von 1985 bis 2012 präsentiert. Die meisten Storys liegen nach langer Zeit erstmalig wieder in gedruckter Form vor.

Das Buch hat ein ungewöhnliches, schlankes Format und kann sowohl als Paperback wie auch als Hardcover bestellt werden. Ralf Boldt und Wolfgang Jeschke, der langjährige Herausgeber der Heyne-Science-Fiction, stellten diese außergewöhnliche Sammlung zusammen.

Links: zum Buch und zum Verlag: www.pmachinery.de

Zum Deutschen Science-Fiction-Preis: www.dsfp.de





Wo ist Atlan?

von Lars Bublitz, lb@risszeichnungen.de
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Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Hyperimpedanz; allgemein

Die Hyperimpedanz umschreibt den »Hyperphysikalischen Widerstand«, der von technischen Geräten, die im hyperenergetischen Spektrum wirken sollen, zu überwinden ist. Bis ins Jahr 1331 NGZ war dieser Widerstand deutlich geringer als vor dem Hyperimpedanz-Schock.

Dann aber wurde die Hyperimpedanz angehoben  wodurch, ist bislang völlig unbekannt.



Hyperimpedanz; Erhöhung (1331 NGZ)

Nach der Hyperimpedanz-Erhöhung ist das Grobschema des hyperenergetischen Spektrums an sich nach wie vor gültig. Für alle unteren bzw. niederfrequenten Bereiche wird aber deutlich mehr Energie benötigt, während gleichzeitig die erzielbaren Effekte reduziert oder erschwert sind.

Verbunden damit sind hohe Materialbelastung allgemein sowie  bedingt durch größere Belastung und damit verbundene erhöhte Auslaugung sowie ebenfalls Reichweiten- und Effektbegrenzungen  ein beschleunigter Zerfall von etlichen bisher als besonders stabil betrachteten Hyperkristallen, während andere deutlich an Wert gewinnen. Da Hyperkristalle die Grundlage aller Geräte und Aggregate auf Hyperbasis sind, ist das Ergebnis ein insgesamt deutlich reduzierter Wirkungsgrad.

Die höheren Hyperfrequenzen ab dem UHF-Bereich waren auch früher schon für die terranische Wissenschaft und Technik schwer zugänglich. Diese Bereiche des Spektrums sind nun für die galaktischen Zivilisationen noch weit schwerer technisch auszunutzen. UHF-/SHF-Technik sowie sechsdimensionale Anwendungen und anderes sind in der Folge seit 1331 NGZ aus der Technik der raumfahrenden Völker weitestgehend verschwunden; lediglich Zivilisationen auf deutlich höherem Technologieniveau sind weiterhin imstande, sie anzuwenden.

Bei den Mutanten dagegen veränderte sich nichts. Die Psi-Fähigkeiten sind offenbar nicht beeinträchtigt.



Hyperimpedanz-Erhöhung; allgemeine Auswirkungen

Nach der Erhöhung der Hyperimpedanz wurde eine erhöhte Anzahl sehr starker Hyperstürme, die mitunter Hyper- wie Normaltechnik komplett lahmlegen können, festgestellt. Obwohl sie als »Anpassungsturbulenzen« gewertet werden, geht die Wissenschaft davon aus, dass diese Übergangsphase einige tausend Jahre dauern dürfte. Dafür sprechen auch mehrere stationäre, über Jahre hinweg stabile Hypersturmgebiete. Die Forschung arbeitet derzeit an einer Einordnung der durch die Geschichte der Vatrox gewonnenen zusätzlichen Informationen.

Zu unterscheiden sind die Primäreffekte der erhöhten Hyperimpedanz selbst und die Sekundäreffekte der Hyperstürme. Beide können sich gegenseitig aufschaukeln, sodass möglicherweise in den betroffenen Zonen gar nichts mehr funktioniert  bis hin zu extremen Verzerrungen der Raum-Zeit-Struktur und absonderlichsten Phänomenen.

»Nebenwirkungen« von Hyperstürmen gleichen mitunter starken EMP (elektromagnetischer Puls) und können auch konventionelle Technik lahmlegen bzw. zerstören.



Hyperimpedanz-Erhöhung; praktische Auswirkungen

Die Technologie, die vollkommen verschwunden ist, sind in erster Linie: Formenergie, Virtuellbildner, Mehrfachstaffelung von Schutzschirmen, Metagrav-Triebwerke, Syntroniken (ersetzt durch Positroniken und Biopositroniken) und die Hyperzapfung (ersetzt durch Fusionskraftwerke und Nug-Schwarzschildreaktoren sowie Daellian-Meiler und zum Teil durch Sonnenzapfung).

Die Transmittertechnologie frisst leicht das Zwanzigfache des ehemaligen Energiebedarfs und hat genau wie die der Transitionstriebwerke eine massiv reduzierte Reichweite, Kernschussweiten vieler Waffensysteme und Reichweite des Hyperfunks sowie der Tastung sind drastisch verringert.

Der Einsatz von Paratrontechnologie ist deutlich erschwert und erst bei Raumern ab einer Größe von 200 Metern aufwärts sinnvoll einsetzbar.

SERUNS können somit nur noch Individualschirme auf der Basis gravomechanischer Prallfelder oder einen HÜ-Schirm projizieren.
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Das Kastell



Ende 1461 NGZ beginnt die Rekonstruktion des zerstörten Jupitermondes Ganymed innerhalb einer Matrix. Zu sehen ist 1469 NGZ eine Art Gerüst, das sich von beiden Polen aus in Richtung des künftigen Mondäquators erstreckt. Die von Reginald Bull gerettete Stadt Ganymed City soll auf dem restaurierten, knapp über fünftausend Kilometer durchmessenden Mond wieder ihren Platz finden.

Ungefähr zwanzig Kilometer unter Ganymed City wurde ein etwa drei Kilometer langer und fünfhundert Meter durchmessender, grob elliptisch geformter Asteroid platziert; in diesem Felsbrocken befindet sich eine rund 150 Meter durchmessende Kaverne.

Von allen Beteiligten unbemerkt, baut der Leitende Senator von Synkopha  Syndikat zur Konstruktion planetarer Habitate , Enoch Godolphin, hier eine geheime Raumstation, das Kastell. Dieses Objekt ist angefüllt mit hochminiaturisierter Technik aus siganesisch-algustranischer Fertigung.



Grob gesehen wirkt das Kastell wie ein Fass. Es ist einhundert Meter hoch und durchmisst an der dicksten Stelle achtzig Meter, an Boden und Dach jeweils sechzig Meter.

In 160 bestens ausgestatteten Suiten von jeweils über einhundert Quadratmetern Fläche finden auf den Wohndecks 1 bis 4 bis zu 480 Personen Platz.

Die Zentrale liegt im Mittelpunkt der Station und erinnert an eine Raumschiffszentrale. Als Hauptrechner fungieren die zur Hochleistungs-Biopositronik OTHERWISE »fusionierten« Roboter OTHER und WISE.



Legende:

1. »Regenriese« Nachtaugs Beisohn unter einer Prallfeldkuppel

2. Ausgang eines Lifts (sechs)

3. eine von zwölf Hauptschleusen

4. Lebenserhaltungssystem (jeweils Teilbereich)

5. Dämpfungs- und Ortungsschutzprojektoren

6. Hauptzentrale

7. Wohndecks der Besatzung

8. Lift für elektromagnetisch betriebene Expresskapseln (sechs)

9. Hauptkraftwerke (im Bild links: Fusionsmeiler, rechts: Daellian-Reaktoren)

10. Zyklotrafspeicher

11. Energiewandler

12. Frachträume (zwölf)

13. Transmitterdeck und weitere Lebenserhaltungsaggregate

14. Schirmfeldgeneratoren und -projektoren (Prall- und HÜ-Schirm)



Zeichnung © Andreas Weiß

Die Homepage der PERRY RHODAN-Risszeichner: www.rz-journal.de




Impressum



EPUB-Version: © 2012 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

ISBN: 978-3-8453-2670-2



Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perry-rhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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